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Die neue polniſche Regierung 


Bartels Miniſterliſte vom Stantspräfidenten beſtätigt — Nur vier neue Miniſter 


Das Kabinett Bartel 


m Verlauf des Sonnabends hat Profeſſor Bartel ſeine 
Mindſterliſte fertiggeſtellt und ſie dem Staatspräſidenten 
zur Beſtätigung vorgelegt. Der hat zwar gegenüber der 
Oberſtengruppe die Oberhand behalten, indeſſen zeigt die 
Zuſammenſetzung, daß es ein Kompromiß darſtellt zwiſchen 
der parlamentariſchen Richtung und der Linie der „ſtarken 
Hand“. Nachdem Pilſudski ſelbſt im Kabinett verbleibt, 
ſo iſt an eine weſentliche Aenderung der politiſchen Linie 
nicht zu denken, denn Bartel wird wohl nichts mehr ſein, 
als ein Verbindungsmann zwiſchen Regierung und Sejm. 
In das Kabinett kommen nur drei neue Männer, und die 
bejien keine politiſche Vergangenheit, ſind mehr als treue 
Stagtsbeamte, denn als Staatsmänner zu bezeichnen. Be⸗ 
rlickichtigt man den neuen Innenminſter Jozewski der 
bisher Wojewode in Wolhynien war, ſo kann man auch die 
ſtarke Hand ſpüren, die folgen wird. Skladkowski konnte 
nicht gehalten werden, obgleich ihm Bartel das für die 
miniſterium antrug. An Stelle von Car, den man für die 
Verfaſſungsreform als Fachmann beſonders vorſah, tritt der 
Präſident des Warſchauer Appellationsgerichtshofes Dut⸗ 
kiewicz, alſo ein Zeichen, daß die Verfaſſungsreform 
Bartels nicht in der Richtung des Regierungsblocks geht. 


Für Moraczewski, der angeblich vom politiſchen Kampf er⸗ 


müdet iſt und ſich nach Ruhe ſehnt, tritt der Lemberger 
Bauprofeſſor Matakiewicz, die übrigen Miniſter 
— dem früheren Kabinett entnommen, ſo! aß man auf 
en erſten Blick ſagen könnte, mit vier neuen Männern 
und dem Premier der frühere Kurs. — ' 
Zu der Annahme, daß ſich im Kampf gegen den Sejm 
nichts Weſentliches ändern wird, berechtigt vor allem die 
Tatſache, daß der Miniſter für Arbeit und Sozialpolitik, 
Pryſtor, bleibt, der gegenüber der Linken unhaltbar iſt und 
es als ſeine Bala betrachtet, neue Reformen in 
ſeinem Reſſort einzuführen, die ſich gegen den Einfluß der 
Arbeiterklaſſe richten. „Bartel 12 hat ja wiederholt in 
den letzten Tagen erklärt, daß er ſich ganz nach der Linie 
der Pilſudskiſchen Direktiven richten werde, die er als eine 
ſchöpferiſche Politik betrachtet. Und doch hat die en 
gruppe bis in die letzte Zeit gegen Bartel ſcharfe Stellung 
genommen und ein Negierungebiot! war es, welches noch 
am Freitag eine ſenſationelle litteilung machte. daß Bartel 
bei der Kabinettsbildung auf Schwierigkeiten 15 und 
wahrſcheinlich ſeine Miſſton aufgeben werde. Er hat ſich 
ſchließlich doch durchgeſetzt, aber nur auf dem Wege des 
Kompromiſſes, beide Teile, Bartel und die Oberſtengruppe, 
haben nachgegeben, womit noch nicht geſagt iſt, daß der 
Kampf beendet iſt. Die der Oberſtengruppe naheſtehende 
Korreſpondenz „Iskra“ hat denn auch nach der Kabinetts⸗ 
bildung erneut Bartel befragen laſſen, wie ſein Verhältnis 
ur Oberſtengruppe ſei, worauf die Erklärung kam, daß die 
Politit Pilſudskis im Kabinett den Ausſchlag geben wird. 
Der Umſtand, daß Bartel auch nach der Kabinettsbildung 
mit Pilſudski über die kommenden Richtlinien der Politik 
verhandelte, beweiſt, daß er alſo keine freie Hand hat. 
In Kreiſen der Preſſe iſt man der Anſicht, daß es ſich bei 
dieſer Kabinettsbildung um einen Sieg des linken Kurſes 
handeln dürfte. Und nur der Arbeitsminiſter Pryſtor ſei nur 
noch der Anftof egen den man im Seim die Klingen kreuzen 
wird. Ein a kalte endes Urteil über das neue Kabineit 
kann naturgemäß nicht abgegeben werden, ſo lange es ſich 
nicht dem Sejm vorſtellt und ſein Programm darlegt. And 
ſelbſt wird man es noch 727 klar beurteilen können, denn 
Programmworten a erſt Taten folgen. Dem abgetre⸗ 
tenen Kabinett iſt wiederholt der Vorwurf gemacht worden, 
daß es kein Programm hätte und der geweſene Miniſter⸗ 
präſident wollte nicht nach Programmen, ondern nach ſeinen 
Taten beurteilt werden. Da es zu ſolchen nicht kam, das 
Kabinett eigentlich 2 ährend der un ewollten Sejmferien 
ſeine Tätigkeit ausübte und bei der Eröffnung des Sejms 
fiel, ſo muß man dieſe Regierungszeit eigentlich nur als 
eine Epiſode betrachten, wenn auch die Auswirkungen weit 
lechtere ſind, als man erwartet hat. Denn die Wirt⸗ 
aftskrife nimmt erſt jetzt verſchärfte Formen an und dann 
hat man ſich ſchließlich in politiſchen Kreiſen entſchloſſen, 
den Seim zur Mitarbeit zuzulaſſen. Darin liegt der 
einzige Erfolg des Sturzes des Kabinetts Switalsti. 
Die Kriſe hat lange genug gedauert, und man wird erſt 
wohl nach Neujahr erfahren, in welcher Richtung das Ka⸗ 
binett Bartel ſeine Tätigkeit aufnehmen wird, 8 
Auch der neue Premier beſteht auf der Verfaſſungsre⸗ 
form, die er als die Hauptaufgabe ſeiner Negierung betrach⸗ 
tet. Das Budget wird ihm ja unter Umſtänden bewilligt, 
wenn es auch ſicher iſt, daß dem Miniſter Pryſtor bei der 
Beratung ſeines Etatstktels das Mißtrauen ausgeſtellt wird. 
Ob er aber demiſſionieren wird; iſt eine andere Frage, 


Warſcha u. Wie am Sonntag aus dem Jagdſchloß Sp ala 
gemeldet wird, hat der Staatspräſident die Ernennung des neuen 
Kabinetts Bartel bereits amtlich vollzogen. Proſeſſor 
Bartel hatte ſich am Sonntag früh mit der fertigen Miniſterliſte 
nach Spala begeben, nachdem die Zuſammenſetzung der Regie⸗ 
rung am Sonnabend abend die Billigung Marſchall Pilſudskis 
gefunden hatte. 5 

Im neuen Kabinett find nur pier Miniſterpoſten neu 
bejeht worden, während die übrigen in den bisherigen Händen 
bleiben. An die Stelle des Innenminiſters, Generals-Sklad⸗ 
kows ki, tritt der wolhyniſche Wojewode Henr Jozewski, 
an die Stelle des Juſtizminiſters Car der Präſident des War⸗ 
ſchauer Appellhofes, Feliz Dutkiewic z, an die Stelle des 
Landwirtſchaftsminiſters Nie zabytloms ki der bisherige 
Unterſtaatsſekretär im Landwirtſchaftsminiſterium Viktor Les⸗ 
niewski und an die Stelle des Miniſters für öffentliche Ar⸗ 
beiten Moraczewski, der Lemberger Hochſchulproſeſſor Maxi⸗ 
milian Matakiewic z. Der neue Innenminiſter Joze w⸗ 
ski ſtammt aus Kiew und war während des Krieges Kom⸗ 
mandant der polniſchen Militärorganiſation Marſchall Pilſudskis 
in der Großukraine. Im Jahre 1919 gehörte er dem ukrainiſchen 
Kabinett des Petljura als Vizeminiſter für polniſche Ange⸗ 
legenheiten an. Nach dem Pilſudskiumſturz war er Kabinett chef 


des Miniſterpräſidenten Bartel und wurde im vorigen Jahre 


Gandhi führt Indien 
zum Enticheidungstampf? 
Der in Lahore tagende allindiſche Nationalkongreß hat eine Ent⸗ 
ſchließung Gandhis, des Vorkämpfers für die Freiheit Indiens, 
angenommen. Hierin wird die von der engliſchen Regierung 
angebotene Verfaſſungskonferenz abgelchnt und für Indien 
völlige ſtaatliche Unabhängigkeit gefordert, die nötigenfalls durch 
paſſiven Widerſtand und Steuerverweigerung erkämpft werden 
f ſoll. 


0 
Die Vollſitzung des allindiſchen 
Kongreſſes 

London. Der weitere Verlauf der Verhandlungen des 
Vollzugsrates des allindiſchen Kongreſſes in Lahore, deſ⸗ 
ſen Vollſißung am Sonntag eröffnet wurde, hat eher eine Ver⸗ 
ſchärſung als eine Abſchwächung der extremen Richtung ge⸗ 
zeigt. Ghandi ſelbſt hat jedoch ſeine eigene Stellung gegen⸗ 
über der äußerſten Linken weſentlich verſtärkt und man glaubt 
allgemein, daß er in der Lage ſein wird, auch im weiteren Ver⸗ 
laufe der Vollſitzungen des Kongreſſes übereilte Beſchlüſſe zu 
verhindern. Die Durchführung radikaler Maßnahmen wird ohne⸗ 
hin als in hohem Grade unwahrſcheinlich angeſehen, da auch die 
radilalen indiſchen Führer ſich über die Schwierigkeiten klar 
ſind. 


man ja wieder hören kann, daß die Miniſter ſich als 
von Pilſudski berufen fühlen und aus dieſem Grunde nicht 


Willen der Oberſtengrußpe und nun heißt es 8 


wer ſich als ſtärker erweiſen wird. a Ill. 


| 


zum Mojewoden ernannt, Der Gerichtspräſident Dutkie wicz 
iſt unter ruſſiſcher Herrſchaft zwei Mal nach Sibirien verbannt 
worden. In dem zum Marſchall Pilſudski in ſchärſſter Oppoſi⸗ 
tion ſtehenden Kabinett Grabski war er Unterſtaatsſekretär des 
Innern und gilt jetzt als parteilos. Profeſſor Mataliewicz ger 
hört dem Lehrkörper der Lemberger Hochſchule an und iſt bisher 
politiſch nicht hervorgetreten. Der zurücktretende Innen⸗ 
miniſter General Skladtowski geht wieder in den altiven Mili⸗ 
lärdienſt über, und erhält einen hohen Poſten im Kriegsminiſte⸗ 
rium. Das neue Kabinett hat folgende Zuſammenſetzung: 

Miniſterpräſident Profeſſor Bartel. 

Innenminiſter Joze wsk i. 

Außenminister Zaleski. . 

Kriegsminiſterium: Marſchall Pilſudski. 

Leiter des Juſtizminiſterium Dutkiewicz. 

Leiter des Finanzminiſteriums Oberſt Matuszewski. 

Kultusminiſter Dr. Czerwinski. 

Verkehrsminiſter Ingenieur Kuehn. 

Handelsminiſter Ingenieur Kwiatkowski. 

Jandwirtſchaftsminiſter Lesniews ki. 

Miniſter für öffentliche Arbeit Prof. Matakiewicz. 

Arbeits⸗ und Mohlfahrtsminiſter Oberſt Pryſtor. 

Agrarreſormminiſter Profeſſor Stan ie wicz. 

Poſtminiſter Oberſt Boerner. 


— 


Frederic een 8 
merifas neuer Boffchafter in Berlin 
New Pork. Als Nachfolger des bisherigen Botſchafter der 

Vereinigten Staaten in Berlin, Schur man, wird Frederic Mo⸗ 

feley Sackett, republikaniſcher Senator von Kentucky, den 

Berliner Botſchafterpoſten übernehmen. 

Frederic Moſeley Sadett iſt ein intimer Freund des Prä⸗ 
ſidenten Hoover, mit dem er während des Weltkrieges die Er⸗ 
nährungsorganiſation durchführte. Er wurde im Jahre 1868 in 
Providence geboren. Nach Ablegung des juriſtiſchen Staats⸗ 
examens auf der Harvard⸗Univerſität betätigte er ſich als An⸗ 
walt. Im Jahre 1897 wurde er Syndikus verſchiedener Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Bankfirmen. Er gilt als hervorragender (inanzſach⸗ 
verſtändiger. Seit dem Jahre 1925 iſt er Senator und einfluß⸗ 
reiches Mitglied des Finanzausſchuſſes. 


Mac donalds Zufammentunft mit Tardien 

London. Die Mitteilung des Miniſterpräſidenten Tardieu 
an die franzöſiſche Preſſe, daß in London eine Zuſammem⸗ 
tu un zwiſchen ihm und Macdonald ſtattfinden werde, wird 
von dem engliſchen Miniſterpräſidenten b eſtätigt. Macdonald 
gab auf telegraphiſche Anfrage des „Daily Herald“ folgende 
Erklärung ab: Es iſt wahr, daß ich an Tardieu eine Mitteilung 
geſandt und angeregt habe, daß wir beide vor der Flottenkon⸗ 
ferenz zuſammenkommen. Ich habe vorgeſchlagen, daß wir 
verſchiedene auf der Konferenz zu erörternde Fragen vorher 
behandeln und ich freue mich ſehr, daß Tardieu meine Einladung 
angenommen hat. 


Avey bei Litwinow 

Wegen der Hausſuchungen in der Lena⸗Goldfields⸗Konzeſſion 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der eng⸗ 
liſche Botſchafter Avey dem Stellvertreter des Außenkom⸗ 
miſſars, Litwin ow, einen Beſuch abgeſtattet und mit 
ihm eine längere Unterredung über die Hausſuchun ß en 
in den Lena⸗Goldfields gehabt, weil die eng iſche 
Regierung die Gründe für die Hausſuchungen in dem Kon⸗ 
zeſſionsgebiet willen wollte. Der ſtellvertretende Außen⸗ 
kommiſſar übermittelte dem engliſchen Botſchafter eine amt⸗ 
liche Erklärung über die Gründe, die nach London weiter⸗ 
geleitet wurde. Von gutunterrichteter ausländiſcher Seite 
wird erklärt, daß die Erklärung der ruſſiſchen Regierung 


über die Gründe der Hausſuchungen in den Lena⸗Goldfields 


die engliſche Botſchaft in Moskau nicht befriedigt hat. Hier 
wird erwartet, daß die engliſche Regierung weitere Schritte 
unternehmen wird, um die Angelegenheit reſtlos zu klären. 
Die verhafteten ruſſiſchen Staatsangehörigen, die in den 
Lena⸗Goldfields gearbeitet haben, wurden dieſer Tage aus 
den Gefängniſſen der OGPU. entlaſſen. 


Paris zum deutfch-amerifanifchen | 
Sonderabkommen 

Paris. Zu dem ſoeben abgeſchloſſenen deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Abkommen über die direkte Zahlung der 
deutſchen Moungplan⸗Jahreszahlungen an Amerika ſchreibt das 
„Echo de Paris“: In der Haltung der Vereinigten Staaten könne 
man den Willen erkennen, jede Verbindung der deutſchen Repa⸗ 
rationszahlungen mit den interalfiierten Schulden zu verhin⸗ 
dern. 


en ar 


Der neue Staatsjefretär im 
Reichsſinanzminiſterium 


Dr. Hans Schaeffer, bisher Miniſterialdirektor im Reichs⸗ 
f wirtſchaftsminiſterium. 


Die Kriſe der franzöſiſchen 
ſozialiſtiſchen Partei 


Paris, Ende Dezember 1929. 

Seit der Abgeordnete Daladier vor ſieben Wochen bei der 
letzten franzöſiſchen Miniſterkriſe den Ber a angeboten Hat, 
gemeinſam mit ihm ein Kabinett zu bilden, iſt die franzöfii he 
ſozialiſtiſche Partei in Participationiſten und Antipaticipatio⸗ 
niſten, in Anhänger einer Regierungsbeteiligung und deren 
Gegner, geteilt. 
Parteitag in Paris über die Frage entſcheiden. In allen Fede⸗ 
rationen der Partei wird jetzt dieſer Parteitag fieberhaft vor⸗ 
bereitet, überall werden Reſolutionen gefaßt, die einen für die 
Teilnahme an einer Regierung, die andern dagegen. Einſtweilen 
ſieht es noch danach aus, als würde ſich die Partei gegen jede 
Regierungsbeteiligung bei der heutigen Kammerzuſammenſetzung 
entſcheiden, aber etwas Beſtimmtes kann man noch nicht vor⸗ 
aussagen, da zahlreiche Federationen erſt in dieſen Wochen ihren 
Vorbereitungskongreß, auf dem auch die Parteitagsdelegierten 
gewählt werden, abhalten. Wird andererſeits nicht die Einheit 
der Partei bedroht ſein, wenn man ſich für den Eintritt in die 
Regierung erklärt? Emile Kahn, der leidenſchaftlich für den 
Eintritt in die Regierung kämpft, macht in „Populaire“ davon 
Mitteilung, daß ihm Parteiangehörige ſchon verſchiedentlich 
ſagten, fie würden eine etwaige Parteientſcheidung eines Regie⸗ 
tungseintrittes als für nicht mit ihrem Gewiſſen vereinbar hal⸗ 
ten und die Konſequenz daraus ziehen. Umgekehrt, als bisher 
immer die Richtung Renaudel Paul⸗Boncour⸗Emile n in 
der Minderheit war, hat dieſe ſich gefügt und die Anſicht der 
Parteimehrheit ertragen, ohne ſie zu billigen. Allerdings hatte 
fie es auf dem letzten Parteitag in Nancy Anfang Juni dieſes 
Jahres abgelehnt, ihre Vertreter in den Hauptausſchuß der Par⸗ 
tei zu entſenden. „Mit einem Loucheur, womöglich mit An⸗ 
hängern von Tardieus Partei wolltet Ihr alſo in der Regierung 
zuſammenarbeiten, aber Ihr lehnt es ab, mit einem Leon Blum 
und einem Paul Faure gemeinſam im N e Eurer 
eigenen Partei zu ſitzen?“, fragt darauf die von Bracke und Zy⸗ 
8 enen „Bataille ſozialiſte“ („Sozialiſtiſche 
Schlacht“). 

Im Pariſer Parteiblatt „Populaire“ kommen beide Richtun⸗ 
gen zu Wort. Leon Blum, der Parteiführer, veröffentlicht je⸗ 
den Tag einen Leitartikel gegen die Regierungsbeteiligung. Er 
druckte ſämtliche ſeit Anfang des Jahrhunderts gefaßten Partei⸗ 
tagsreſolutionen ab, ſoweit ſie auf dieſe Frage Bezug haben, und 
kommentiert ſie entſprechend. Andererſeits iſt mit der Oppoſition 
verabredet, daß ihr hatt der ſonſt üblichen ſieben Artikel im Mo⸗ 
nat 14 auf der erſten Seite des Blattes eingeräumt werden. 

Die Goſchichte der franzöſiſchen Partei weiſt in der Stellung⸗ 
nahme zu der Frage eine gewiſſe Entwicklung auf. Früher, im 
Jahre 1900, als Millerand als erſter Sozialiſt in das Kabinett 
Waldeck⸗Rouſſeau eintrat und damals von der Partei offiziell 
abgeſchütteft wurde, handelte es ſich um den „Miniſterialismus“, 
jetzt nach dem Krieg um die „Parteicipation“, die Regierungs⸗ 
beteiligung, und ſeit der letzten Kabinettskriſe um die „Macht⸗ 
teilung“, Paul Boncour wies in einer allen hunderttauſend 
Parteimitgliedern Anfang dieſes Monats gratis zugegangenen 
„Populaire“⸗Nummer nach, daß die Frage der Regierungsbetei⸗ 
ligung überhaupt nicht mehr diskutſert werden dürfe, denn 
Daladier habe der ſozialiſtiſchen Partei eine Gleichheit in der 
Zahl und in der Wichtigkeit der Portefeuilles angeboten, die 
ſazialiſtiſche Partei möge genau fo viel Miniſter ſtellen, wie feine 
eigene, die Radikale Partei. 

Die Parteimehrheit lehnt auch die Machtteilung ab. Die 
Renaudel⸗Richtung beſchwert ſich nun darüber, daß verſchiedene 
Parteigruppen im November und Degember auffallend viel Nat: 
teimarken und ⸗Mitgliedskarten für neue Anhänger beſtellt 


hätten; man müſſe willen, ob dieſer Zuſtrom in die Partei nor | 


mal oder ob er aus künſtlichem Gefüge ſei. „La vie ſocialiſte“ 


(„Das ſozialiſtiſche Leben“), die Zeitſchrift von Renaudel, ver⸗ 


langt, daß am 28. Januar eine genaue Statistik der in den 
letzten beiden Monaten dieſes Jahres ausgegebenen Parteimar⸗ 
ken vorgelegt werde, damit man nicht wieder nachträglich die 
Berechtigung gewiſſer Parteitagsmandate anzuzweifeln brauche, 
wie dies Anfang November bei der entſcheidenden Sitzung des 
ſozialiſtiſchen Nationalrats vorgekommen war. Einige Federa⸗ 
tionen erhalten geheime Zirkulare, „Mandatsfälſchungen“ und 
„Verteidigen wir unſere Parteiſatzung!“ überſchrieben. Niemand 
weiß. wer fie verſendet. Die Partelminderheit verlangt auch 
hierüber eine genaue Aufklärung. — Es wäre natürlich ſchade, 
wenn ſich der Parteitag vom 28. Januar zu lange bei der Rege⸗ 
lung der verſchiedenſten Form⸗Vorfragen een, N 
urt Lenz. 


Neuer Kurs in Prag 
Sonde runterſtützung für Arbeitslose. 

Prag. Der tſchechiſche Miniſterrat beſchloß auf Antrag 
des Miniſters Dr. Ludwig Czech (Deutſch⸗Soz.) für die 
Arbeitsloſen 1500000 Kronen (etwa 190 000 
Mark) als außerordentliche Unterſtützung zur Verfügung 
zu ſtellen. Die Unterſtützung iſt insbeſondere für die ar⸗ 
beitsloſen Tertilarbeiter beſtimmt, die ſich in einer 
überaus ſchwierigen Lebenslage befinden. 


Am 26. Januar wird der außergewöhnliche 


ö 


die Wbreife der deutschen Abordnung 


Berlin. Die deutſche Abordnung für die Haager 
Konferenz wird am Donnerstag, den 2. Januar abends von 
Berlin abreiſen und Freitag vormittag gegen 11 Uhr im 
Haag eintreffen. Wie bei der erſten Haager Konferenz, werden 
alsbald nach der Ankunft der deutſchen Abordnung die Vorbe⸗ 
ſprechungen über den techniſchen Verlauf der Konferenz ſtattfin⸗ 
den, worauf dann am Nachmittag um 5 Uhr im Binnenhof die 
Eröffnungsſitzung ſtattfindet. 

Von der Neichspreſſeſtelle begleitet die deutſche Abordnung 
außer dem Miniſterialdirektor Dr. Zechlin Oberregierungsrat 
Dr. Heide und Regierungsrat Dr. Wingen. 


Baris ift überraſcht 
Paris. Die Nachricht, daß Dr. Schacht nicht als Mitglied 
der deutſchen Abordnung nach dem Haag gehen wird, hat in 
Pariſer Kveiſen ſehr große Ueberraſchung hervorgerufen 
und findet in der Pariſer Preſſe ein lebhaftes Echo. Man 


unterſtreicht mit Nachdruck, daß die deutſche Regierung vergebens 
verſucht habe, Dr. Schacht zu veranlaſſen, zuſammen mit den 
deutſchen Unterhändlern die Verantwortung zu übernehmen. 
habe es vorgezogen, ſeine ganze Handlungsfreiheit zu 

ren. Der „Excelſior“ ſchreibt, die deutſche Regierung habe 
zwiſchen zwei Möglichkeiten zu wählen. Entweder ſie folge den 
im Auguſt von Dr. Streſemann vorgezeichneten Spuren 
und man werde recht ſchnell zu dem Abkommen gelangen, die 
von den techniſchen und Finanzſachverſtändigen auf das Genaue⸗ 
fe vorbereitet ſeien, oder aber die deutſche Regierung gebe der 
politiſch⸗finanziellen Diktatur des Reichsbankpräſidenten Schacht 
nach, mache ſich die Forderungen der Schacht'ſchen Denkſchrift zu 
eigen und die ganze Konferenzarbeit werde in Frage geſtellt. 
Mehr als je führt das Blatt dann aus, werde die Einigleit 
der Gläubiger Deutſchlands erforderlich ſein, wenn man im Haag 
und auf der Londoner Konferenz zu einem Erfolg kommen wolle. 


Umfangreiche Sonnkagsarbeit 


der Teanaöliichen Kane e eee EEE yet 
tagte Samoa erneut ernſte Unruhen ausgebrochen, in deren Verlauf 


Paris. Die franzöſiſche Kammer ‚während des ga 
Sonntag um die letzten Geſetzesvorſchläge vor dem Schluß der 
zweiten außerordentlichen Sitzungsperiode des Jahres 1929 unter 
Dach und Fach zu bringen. Miniſterpräſident Tardieu äußerte 
in einer privaten Unterredung, daß er die Arbeiten auf jeden 
Fall am heutigen Sonntag zu Ende geführt ſehen möchte. Die 
Beratungen der Erhöhung der Beamtengehälter gaben der Re⸗ 
gierung Gelegenheit wieder einmal die Vertrauensfrage zu ſtel⸗ 
len, wobei ſie mit 805 gegen 215 Stimmen fiegte, 


Ergebnisloſe Sitzung des Haushalts- 
Ausſchuſſes des Sejm 

Warſchau. Am Sonnabend vormittag trat der Haus⸗ 
haltsausſchuß des Sejm zu einer Sitzung zuſammen. Als 
erſter Punkt auf der Re nn der Haushalt 
des Staatspräſidenten. Der Punkt ie iet 
wieder abgeſetzt werden, da kein Vertreter des Zivilkabinetts 
des Staatspräſidenten zur Beratung erſchienen war. Der 
Kabinettschef hat ſich 55 den Standpunkt geſtellt, daß die 
Regierungskriſe ſein Erſcheinen unmöglich mache. 


Japaniſcher Brofe in Nanking 

Tokio. Das japaniſche Kabinett Hat beſchloſſen, an die chine⸗ 
ſiſche Zentralregierung eine Note zu ſenden, in der gegen die 
Aufhebung der Exterritotialität in China 
proteſtiert wird. Die Note wird der chineſiſchen Regie⸗ 
rung am Sonntag übermittelt werden. Wie weiter gemeldet 
wird, hat das japaniſche Außenminiſterium Telegramme von ver⸗ 
ſchiedenen japaniſchen Handelskammern in China erhalten, in 
denen ſofortige Maßnahmen zum Schutze der japaniſchen In⸗ 
tereſſen verlangt werden! 


Keine Auslandskonzefſionen in China 


Mehr 

Peking. Die chineſiſche Regierung hat dem geſetzgeben⸗ 
den Rat der chineſiſchen Vena einen Entwurf üer die 
Abſchaffung ſämtlicher Auslandskonzeſſionen in China 
übermittelt. Im Laufe kürzeſter Friſt ſollen die engliſche, 
franzöſtſche, italieniſche und japaniſche Konzeſſion ene ft 
und die Konzeſſionen ſollen unter den Schutz der chineſiſchen 
Republik geſtellt werden. Außerdem will die chineſiſche Re⸗ 
gierung die Anweſenheit der fremden Kriegsſchiffe verbie⸗ 
ten, weil dadurch die Souveränität der chineſiſchen Republik 
4 wird. Man erwartet, aan Dee geſetzgebende Nat 
der chineſiſchen Republik die Vorſchläge der chineſiſchen Re⸗ 
gierung beſtätigen werde. 


mühſelige Reitung franzöſiſcher Flieger 


Rom. Vor 10 Tagen war ein franzöſiſches Poſtflugzeug, das 


von Frankreich nach Indochina unterwegs war, an der afrika⸗ 
niſchen Küſte unweit der großen Syrte abgeſtürzt. Nach langem 
Suchen war es italieniſchen Fliegern gelungen, das Flugzeug 
aufzufinden. Eine Autokolonne, die zur Bergung entſandt war. 
konnte wegen des unwegſamen Gebietes nicht weit genug vor⸗ 
dringen. Ein zur Bergung beſtimmtes Flugzeug wurde beim 
Niedergehen ſchwer beſchädigt Die italieniſchen Flieger konnten 
in den Trümmern des Flugzeuges die drei Leichen der Piloten 
und 5 Säcke Poſt bergen. 


* 


Neue ſchwere Unruhen auf Samoa 


ein Weißer und zwei eingeborene Poliziſten N 
Zwei weiße Poliziſten und 91 Mitglieder der Eingeborenenpoli⸗ 
Die Ruhe sit nach engli⸗ 


Berichten i wieder bellt worden, en 
nt Enger er e da die rn nn 
Berö außero ich erregt iſt. 


Die Epidemie der Geburisregelung 
Muſſolinis Klage. — „Verguügungsſucht“ und „Pflichtgefühl“. 

Mailand. Ein Artikel des „Popolo di Roma“ über den 
Geburtenrückgang in Italien wird allgemein Muſſolini zuge⸗ 


ſchrieben und hat Aufſehen erregt. Die Zeitungen machen aller⸗ 
Gebu wie neue 


e ſei eine beun⸗ 


ich da ner Gewiſſensprüfung unterziehen u. ſich fragen, 
206 ae Na Famſlienpflſcht für das nd 
llt c 


Alwin Mitlaſch 
der Direktor und Leiber des Laboratoriums der Luftſtichſtoff⸗ 
Gewinnung der % 6, Farbeninduſtrie, feiert dieſer Tage feinen 
60. Geburtstag Mittaſch einer der angeſehenſten Chemiker 


ung d nggeſellenſteuer uſw. Der „Cor⸗ 
chürfung der See nſbeuer 


ſeines Faches urde für ſeine großen Nerdienſte mehrfach mit 


dem Ehrendoktor ausgezeichnet. f 
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Dienstag. den 31. Dezember 1929 2. Blatt des „B olkswille“ Dienstag, den 31. Dezember 1929 
r Polniſch⸗Schleſien 


| Die Sympathien der Sozialbehörden 
Bi; Am 3. November tagten zwei Arbeiterkongreſſe, näm⸗ 
lich die Kongreſſe der Betriebsräte der ſchleſiſchen Bergbau⸗ 
induſtrie, des Jentralny Zwionzek Gornikow und der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft. Wichtige Fragen ſtanden zur Entſchei⸗ 
dung, die einſchneidend für das ganze wirtſchaftliche Leben 
in der Wojewodſchaft und ſelbſt für den polniſchen Staat 
waren. Beide Kongreſſe faßten einſtimmig den Beſchluß, 
vorläufig den 24ſtündigen Proteſtſtreik zu proklamieren. Es 
1 I hätte aber auch anders kommen können, denn der General⸗ 


Ne Lodzer Arbeiter hungern 


Ein kleiner Bruchteil unſerer ſozialiſtiſchen Jugend, dann | zer Webers 5 bis 6 Zloty täglich beträgt und da die Arbeiter 
einige 50 Delegierte der D. S. A. P. aus Oberſchleſien, haben ! ſchon ſeit langem durchſchnittlich 4 Tage in der Woche arbeiten, 
anläßlich der Parteikonferenzen die Stadt Lodz und hauptſächlich ] jo entfällt für eine Arbeiterfamilie 20 Zloty Wochenlohn. 
die Lodzer Arbeiter kennengelernt. Die Lodzer Arbeiter ſind Das Arbeitsloſenamt in Lodz hatte am 15. Dezember 22000 
gute Kämpfer für die Arbeiterintereſſen und liebenswürdige | Arbeitsloſe regiſtriert und darunter 12 000 qualifizierte Weber. 
Parteigenoſſen, die ſich um unſere Vertreter vor, während und | Neben dieſen find noch mehrere Tauſend Arbeiter, die über⸗ 
nach der Parteikonferenz ſehr bemühten, um ihnen den Aufent⸗ haupt nicht regiſtriert ſind und auch kein Anſpruch auf die Ar⸗ 
halt in Lodz ſo angenehm, als nur möglich zu geſtalten. Uns beitsloſenunterſtützung haben. Die Zahl der Arbeiter ſamt ihren 
lann daher die Lage der Lodzer Arbeiter, unter welchen viele | Samilienmitgliedern, die durch die Arbeitsloſigkeit betroffen 
Tauſende deutſche Arbeiter leben, nicht gleichgültig ſein, und die] wurden, beträgt 150 000 Köpfe. In einer 600 000 Einwohner 
Lage der Lodzer Arbeiter iſt gegenwärtig ſchwer, ſogar ſehr zählenden Stadt müſſen 150 000 Bürger hungern. 
ſchwer. Der ſozialiſtiſche Magiſtrat in Lodz hilft ſo gut er kann, 
Wir gehen in Polniſch⸗Oberſchleſien einer Kriſe entgegen. aber ſeine Mittel ſind beſchränkt. Er hat ſich aus Leibeskräften 
hauptſächlich in der Eiſeninduſtrie, da man hier die Arbeiter | der Wohnungsfrage in Lodz angenommen und ſich dabei finan⸗ 
mit Feierſchichten bis zu drei Wochen beglückt, aber in Lodz ziell erſchöpft. Er nimmt ſich aber hauptſächlich der Arbeiter 
haben die Arbeiter noch viel ſchlimmeres auszukoſten. Ein Ber an, die ohne Arbeitsloſenunterſtützung daſtehen. Die Arbeiter 
trieb nach dem anderen wird ſtillgelegt oder arbeitet nur 2 oder | erhalten von der Stadtverwaltung Heizmaterial und Lebens⸗ 
3 Tage in der Woche: Die Weberei Roſenblatt, welche 2000 Ar⸗ mittel, und der Magiſtrat interveniert in Warſchau bei der 
beiter beſchäftigte, wurde ſtillgelegt, desgleichen Barzinski, Kin⸗ Regierung wegen ſchleuniger Hilfe an die Arbeitsloſen. 8 
dermann, Keſtenberg u. a., die mehrere Tauſend Arbeiter be⸗ Was iſt die Urſache der kataſtrophalen Lage in der Lodzer 
ſchäftigten. Scheibler und Grohmann, die 6000 Arbeiter be⸗ Induſtrie? In Lodz wird bekanntlich ſelten normal gearbeitet 
ſchäftigen, arbeiten nur 3 Tage in der Woche, die Manufaktur und die Kriſe dauert dort die ganze Ewigkeit. Diesmal jedoch 
fabrik in Widzew, die ebenfalls 6000 Arbeiter beſchäftigt, ar⸗ liegen die Dinge ganz anders, und die Kriſe hängt mit der Geld⸗ 
beitet nur 2 Tage in der Woche. In Pabianice und in Zdunska | knappheit zuſammen. Der Lodzer Induſtrie ſtand lediglich der 
Wola (Vororte) ſind, mit wenigen Ausnahmen, die Arbeiter Wechſelkredit zur Verfügung. Schließlich konnte man das Bar⸗ 
entlaſſen. geld nicht beſchaffen und die fälligen Wechſel nicht mehr ein⸗ 
In 60 Fabriken, welche je über 400 Arbeiter, zuſammen | löſen. Man braucht nur eine Lodzer Zeitung zur Land nehmen, 
69 065 Arbeiter beſchäftigen, arbeiten 6 Tage in der Woche und man lieſt dort nicht mehr Spalten, ſondern viele Seiten 
21 630 Arbeiter, 5 Tage in der Woche 7585 Arbeiter, 4 Tage in | lauter Pfändungen. Lodz iſt mit proteſtierten Wechſeln ganz 
der Woche 12 720 Arbeiter, 3 Tage in der Woche 23 160 Arbeitet, überſchwemmt und man pflegte dort ſchon Wechſel für 25 Zloty 
2 Tage in der Woche 3740 Arbeiter. So war der Stand am 15. auszuſtellen. Dieſe Kriſe dürfte nicht auf Lodz beſchränkt bleiben. 
Dezember und ſeit dieſer Zeit hat die Kriſe eine weitere Ver⸗ Sie wird an Ausdehnung gewinnen und dürfte auch Polniſch⸗ 
ſchärfung erfahren. Will man die Lage richtig beurteilen, jo [ Oberſchleſien ſtreifen. 
muß man wiſſen, daß der durchſchnittliche Verdienſt eines Lod⸗ — 


Genoſſe Helmrich erneut verurteilt 


Wieder ein Preſſelampftag vor dem Landgericht 


Von 27 Preſſeprozeſſen, welche vor der Strafabteilung des titel bemerkt, daß Oberſchleſien auch dann zum Teil an Polen 
Landgerichts in Kattowitz am Sonnabend angeſetzt waren, ſollte ] „verſchoben“ worden wäre, wenn ein noch günſtigeres Abſtim⸗ 
der frühere Redakteur Motyka von der „Gazeta Robotnicza“ mungsergebnis vorgelegen hätte. Die gemachten Verſprechungen 
allein 23 verantworten. Motyka befindet ſich gegenwärtig jedoch ſeien nicht eingehalten worden, vielmehr wäre das Gegenteil 
wiederum in Deutſch⸗Oberſchleſien, jo daß eine Vertagung aller eingetreten. Der Artikelſchreiber kritiſierte dann die Schaffung 
gegen ihn angeſetzten Strafſachen erfolgen mußte. der „chineſiſchen Paßmauer“ u. a. m. 


ſtreik hing in der Luft, und hätten die Gewerkſchaftsführer 

nicht gebremſt, ſo wäre er beſtimmt gekommen. Das ganze 

wirtſchaftliche Leben wäre lahmgelegt und die Folgen eines 

Generalſtreiks hätte die polniſche Allgemeinheit lange geſpürt. 

Sonderbarerweiſe zeigte ſich kein einziger Vertreter der 

polniſchen Regierung während der Verhandlung. Wir mei⸗ 

nen hier nicht die politiſchen Behörden, denn dieſe 5 nicht 

direkt an der Sache intereſſiert, ſondern die Sozialbehörden, 

die ſchließlich dazu da ſind, um die ſcharfen Gegenſätze, die 

aus dem Arbeitsverhältnis reſultieren, auszugleichen. Wir 

5 haben Arbeitsinſpektoren, Demobilmachungskommiſſare, die 

A als Vermittler zwiſchen Arbeit und Kapital fungieren 

ſollen. Aber keiner von dieſen Herren fand es der Mühe 

wert, ſich zu den aufgeregten Arbeitern zu begeben, um ihnen 

den Standpunkt der Regierung klarzulegen. Sie haben es 

nicht für notwendig gehalten. Da kam am 6. November der 

g Proteſtſtreik der ſchleſiſchen Hütten⸗ und Bergarbeiter, der 

a jedem Abſeitsſtehenden imponieren mu te. Seine Wirkung 

war ſo groß, daß ſelbſt die kapitaliſtiſche polniſche Preſſe in 

1 Warſchau und Krakau ſich über das Verhalten der Regie⸗ 

| 5 rung den Arbeitern gegenüber mißfällig äußerte, die über 

die Stimmung unter den Arbeitern nicht orientiert war. 

Der Demobilmachungskommiſſar Gallot drückte ſelbſt ſein 
Erſtaunen über die Arbeiterſolidarität aus. 

Die Arbeitsgemeinſchaft hatte für den 22. Dezember 

; wieder einen Betriebsrätekongreß nach Kattowitz einberufen 

1 und die Regierungsvertreter glänzten wieder mit Abweſen⸗ 

* heit. Kein einziger zeigte ſich. Die Herren hatten etwas 

" Beſſeres zu tun. Jetzt hat fi herausgeſtellt, daß am 22. 

Dezember, an welchem Tage der Betriebsrätekongreß der 

Arbeitsgemeinſchaft tagte, die Metallarbeiterkonferenz des 

Streikbrecherverbandes, 8 der Federaliſten, ſtattge⸗ 

funden hat. Dort mußten die Vertreter der Sozialbehörden 

hin und dort waren ſie aüch zahlreich vertreten. Bei den 

z den „Federaliſten“, die bedeutungslos daſtehen, und ſo gut 

wie gar keinen Einfluß auf die Arbeiter haben, erſchienen 

; der Arbeitsinſpektor Papierz und der Arbeitsinſpektor 


Maske. Die Kattowitzer Staroſtei war durch Dr. Gawlas Weitere 3 Preſſeprozeſſe waren gegen Redakteur Dr. Wil⸗ Zu ſeiner Verteidigung führte Redakteur Helmrich vor Ge⸗ 
vertreten. Der Arbeitsinſpektor Papiers hielt eine Anſprache. helm Hoffmann, von der „Kattowitzer Zeitung“, angeſetzt. Auch richt aus, daß er den inkriminierten Artikel vor Veröffentlichung 
Zu einer bedeutungsloſen Konferenz erſcheinen drei Ne⸗ dieſe drei Prozeſſe wurden vertagt. infolge Arbeitsüberlaſtung nicht zu Geſicht bekam. Der Ver⸗ 


gierungsvertreter und zu einer Konferenz, die über Krieg 
und Frieden in der Schwerinduſtrie zu entſcheiden hat, er⸗ 
ſcheint kein einziger Regierungsvertreter. Dem noch etwas 
hinzufügen zu wollen, würde einer Abſchwächung der Tat⸗ 
ſachen gleichkommen. Die Arbeiter können ſich daraus ein 
Urteil bilden, wie groß das Intereſſe der Sozialbehörden 
für ihre Lebensintereſſen iſt. 


Die ſchleſiſche Hütteninduſtrie im Jahre 1929 

Es wird über eine „ſchwere“ Kriſe in der ſchleſiſchen $ ütten- 
induſtrie geſprochen und Feierſchichten werden angelegt. Gewiß 
iſt ein kleiner Rückgang in der Produktion da, aber von einer 
„ſchweren“ Kriſe kann nicht geredet werden. Die Hochofenpro⸗ 
duktion hat im November ſogar eine Steigerung der Produktion 
von 2.34 Prozent, im Vergleich zum Vormonat zu verzeichnen. 
Die Stahlproduktion weiſt einen Rückgang von 4,43 Prozent 
die Walzwerkprodukte einen ſolchen von 6,78 Prozent und die 
Eiſenrohrproduktion von 8.15 Prozent im Vergleich zum Oktober 


Zum Austrag gelangte ein gegen Redakteur Joſef Helm⸗teidiger plädierte für eine milde Strafe. Das Gericht erkannte 
rich angeſetzter Prozeß. Es ging um den beanſtandeten Ar⸗ die Ausſagen des Redakteurs als glaubwürdig an und ver⸗ 
titel: „Nach acht Jahren“, welcher in Nr. 66 des „Volkswille“ urteilte dieſen zu einer Gelpſtrafe von 300 Zloty, im Nicht⸗ 
veröffentlicht worden iſt. In dieſem Artikel befaßte ſich der | zahlungsfalle zu 1 Monat Gefängnis, ferner zur Tragung der 
Autor mit der Teilung Oberſchleſiens. Der Verfaſſer gab dort Gerichtskoſten. Ferner hat eine Veröffentlichung des Urteils zu 
ſeiner Meinung unverhohlen Ausdruck und kritiſierte in ſcharfer [erfolgen. Die Konfiskation des Artikels bleibt beſtehen. 

Weiſe manche Miß⸗ und Uebelſtände. U. a. wurde in dem Ar⸗ 


| ſachen, die das Spitzelſyſtem einge ührt haben und der Redner dieſem den Reit Mair zurückgeben. Er hätte beſſer daran 
Malinowski aus Königshütte, zum Karkoſchta gewendet, ſagte | getan, das Bürſchlein ſofort zur Anzeige zu bringen, damit 
elwa . . hat eurer „ 5 er ſich der Mitwiſſenſchaft nicht ſchuldig machte. 

2 s habt ihr mit unſerem Sejm gemacht Das NE WET Der Laufjunge „verjuxte“ noch einen Teil des Geldes 
Seim und die Regierung ſollte mit dem Seim mitarbeiten!“ Es erſchien „ Verdacht 12 erwecken, am nächſtfol⸗ 
ſprachen noch viele andere Redner in demſelben Sinne und dann genden Tage wieder im Büro. Dort wurde der Diebitahl 
wurden auch dementſprechende eee ee inzwiſchen aufgedeckt. Das unſtete Weſen des Lauffungen 
„Die ſchleſiſchen Arbeiter, die Handwerker, die Kaufleute und | fiel auf. Als gar bekannt wurde, daß er ſich tags zuvor nach 
die Beamten ſprachen bereits alle in demſelben Tone. Die Auf Dienſtſchluß nochmals in den Büroräumen zu ſchafſen machte, 
regung unter dem ſchleſiſchen Volke gegen das heutige Syſtem iſt wurde er einem ſtrengen Verhör unterzogen. Der Junge 


. men Kissen Des netieraee gehen hoch. gab \cliehlic su, den Diebitapl ausgeführt zu haben. Cr 
im e a Die Hochofenproduktion iſt um 32 303 Ton⸗ erzählte eingehend den Vorgang und ga auch an, daß er 

N 5,16 P ozent, die Eiſenrohrproduktion iſt um Dr. Saloni als Sportleiter die Fünfhundertzloty⸗Banknote bei dem Eisverkäufer wech⸗ 
15 18 122 10 i 10 01 Prozent geſtiegen. Nur die Stahl⸗ 5 r ſelte, welcher gleichfalls zur Verantwortung gezogen wurde. 
menten iſt um 1.26 Prozent und die Walzwerkproduktion um In dem Warſchauer „RNobotnit finden wir über ben Sport Dieſer gab vor Gericht an, daß er das reſtliche Geld der 


in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft folgende beachtenswerte Bemer⸗ geſchädigten Firma zugeſtellt habe, nachdem er erfuhr, daß 
kungen: Bereits ſeit zwei Jahren iſt Dr. Saloni Vorſitzender der es ſich um geſtohlenes Geld handelte. Das Gericht ſah eine 
ſchle ſiſchen Sportrada und da er einmal ein guter Sanator t, Mitſchuld an und zwar lag dieſe darin, daß nicht ſofort An⸗ 
ſo tritt er in die Fußtapfen eines Herrn Slawek. Seitdem er die zeige erſtattet wurde, obwohl es den Verkäufer befremden 
Führung der Sportrada übernommen hat, hat er bis heute leine mußte, daß der Lauffunge eine jo große Banknote beim Kauf 
einzige Sitzung einberufen. Er wirtſchaftet in der Sportrada einer Waffel vorlegte. Das Urteil lautete wegen Mit⸗ 
genauſo, wie die Sanacjaminiſter. Es iſt daher kein Wunder, wiſſenſchaft auf 2 Wochen Gefängnis. Belaſtend wirkte fer⸗ 
daß die Leiter der einzelnen Sportzweige gegen den Vorſitz Dr. ner der Umſtand, daß der Verkäufer 120 Zloty zurückbehielt, 
Salonis proteſtieren. was nur in einem gewiſſen Einverſtändnis erfolgen konnte. 
Den Anfang machte der Vorſitzende des Boxerverbandes, | Der eigentliche Täter kam ſehr glimpflich davon. Das Ge⸗ 
Hert Wieczorek. Dr. Saloni fand aber eine Stütze in dem Ber: richt berückſichtigte das jugendliche Alter und die bisherige 
bande der Leichtathleten, des Verbandes der Skiläufer And der Unbeſcholtenheit und verurteilte den Laufjungen zu nur 
Motorfahrer, welche die vermeintlichen „Verdienſte“ Dr. Sa: 10 Tagen Gefängnis. W. 
lonis, die er für den ſchleſiſchen Sport geleiſtet hat, himmelhoch 
preiſen. Schauerlicher Leichenfund auf der Bahuſtrecke. Auf der 
Wir behaupten, daß Dr. Saloni für den ſchleſiſchen Sport Strecke Kattowitz⸗Sosnowitz wurde die Leiche eines jungen Mäd⸗ 
überhaupt nichts leiſtet, denn er beruft nicht nur die Sportrada chens ohne Kopf gefunden. Die ſofort eingeleiteten Ermittelun⸗ 
nicht ein, ſondern er ignoriert auch völlig die Arbeiterſpork⸗ gen ergaben, daß das Mädchen Selbſtmord begangen hat. Aus 
vereine, die der Sportrada angehören. Der ſchleſiſche Bezirt der welcher Veranlaſſung das Mädchen in den Tod getrieben wurde, 
Arbeiterſportvereine ſchließt ſich dem Proteſt gegen die Leitung konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 
Dr. Salonis in der Sportrada an. Neue Halteſtelle der Myslowitzer Autobuſſe in Kattowitz. 
Die Autobuſſe der Firma Adamaſchek, Myslowitz, die auf der 
Linie Kattowitz—Schoppinitz—Myslowitz verkehren, haben ab 


2 d a 7 vergangenen Sonntag eine neue Halteſtelle in Kattowitz zuge⸗ 
Battowiß un mge ung wieſen bekommen. Dieſe roten Autobuſſe halten nicht mehr am 
€ Autobusbahnhof, an der ul. Stanislawa, jondern an der Ge 
Früh übt ſich | ul. Mickiewicza — Ring in Kattowitz, weil ſich der Autobus⸗ 

Auf einen 1 B. üblen Einfall kam der erſt 17jährige | bahnhof als zu eng erwies, . 
Laufjunge Georg P. aus Kattowitz, welcher bei einer Katto⸗ Im ſtädtiſchen Spital beſtohlen. Der Kattowitzer Kriminal⸗ 
witzer Firma tätig war und dann wegen ſchweren Diebſtahls polizei gelang es, eine gewiſſe Marta Jarosz feſtzunehmen, 
zur Entlaſſung gelangte. Anfang Juni d. I. erſchien er welche im ſtädtiſchen Spital in Kattowitz zum Schaden der 
eine Stunde hr Büroſchlu nochmals beim Portier und Hildegard K., von der ulica Porztowa, einen Pelzmantel im 
ließ ſich die Büroſchlüſſel aushändigen. Der Bengel gab an, Werte von 350 Zloty entwendete. Der geſtohlene Mantel konnte 

daß er Badehoſen, die er im Büro urückgelaſſen Hätte, holen inzwischen der Eigentümerin wieder zugeſtellt werden. -x. 
wollte. Aus einer Geldkaſſette, die ſich in einem offenen Wohnungsbrand. Infolge ausſtrömender Ofenhitze brach in 
N z Fach befand, ſtahl der Laufjunge dann einen Betrag von | der Wohnung des Mieters Gruszla auf der ulica Juljusza Ligo⸗ 
eden zu laſſen. Er ſtellte feſt; daß der Sejm, der dem Hand⸗ 580 Zloty. Mit dem Gelde begab er 17 zu einem Frucht⸗ nia in Kattowitz Feuer aus. Ein in der Nähe des Ofens be⸗ 
13 werk helfen könnte, nicht einberufen wird. Der Redner erntete eishändler. Dort kaufte er eine Waffel und legte einen findliches Liegeſofa geriet hierbei in Brand. Der Berufsfeuer⸗ 
Ä ſtürmiſchen Beifall. Szezerkowski aus Chorzow wandte ſich ſehr Fünfhundertzloty⸗Schein zum Umwechſeln vor. Der Eis⸗ wehr gelang es das Feuer in kurzer Zeit zu löſchen. Der 


6,14 Prozent in dieſem Jahre zurückgegangen. 
5 Vergleich zum Vorjahre iſt das alſo kein Rückgang, weil 
N die Produktionsſteigerung in dem einen Produktionszweige, den 
1 Rückgang in den anderen Produltionszweigen ausgleicht. Das 
Hüttenſyndikat gibt jedoch bekannt, daß im Monat November 
weniger Beſtellungen eingelauſen find und das haben die Ko⸗ 
pitaliſten ſofort ausgenützt, um den Arbeitern die wirtſchaftliche 
„Kriſe“ zu ſpüren zu geben. Gleich wurden mehrere Feierſchich⸗ 
ten von mehreren Wochen angelegt. Herr Tarnowski hat wahr⸗ 
ſcheinlich gerechnet, daß infolge der vielen Feiertage die Arbeits⸗ 
leiſtung des einzelnen Arbeiters nachlaſſen dürfte und daher 
wurden für die Zeit, in welche die Feiertage fallen, die Feier⸗ 
ſchichten angelegt. 


Die Handwerker gegen die Steuerlaften 

Geſtern hatten die ſchle ſiſchen Handwerker ihren großen Tag 

gehabt. In Kattowitz tagte der Handwerkerkongreß, der zu den 

Verſprechungen der Regierung Stellung nehmen ſollte. Gegen 

900 Vertreter des ſchleſiſchen Handwerks haben ſich eingefunden, 

die ſehr laut gegen die Steuerlaſten, unter welchen das Hand⸗ 

werk fürchterlich leidet, proteſtierten. Die Konferenz leitete 

Mandryſch und als Referent trat der Vorſitzende der Hand⸗ 

werksinnungen Frei auf. Der Referent erklärte, daß dem ſchle⸗ 

ſiſchen Handwerk die teuren Kredite nichts nützen können, wenn 

die Umſatzſteuer nicht abgeſchafft wird. Frei verlangte den Aus⸗ 

bau der Grund⸗ und der Eintommenſteuer, und die Umſaßſteuer 

iſt abzuſchaffen, weil ſie die Exiſtenz des Handwerkerſtandes 
untergrabe. f 5 { 

Nach dem Referenten Frei ſprach der Sanaejaabgeordnete 

1 Karkoſchka, der durch ſeine Stellungnahme für die Regierung die 

Delegierten in eine große Aufregung verſetzte. Die Debatte voll⸗ 

k ſich in einem aufgeregten Tone, ſo daß der Vorſitzende wieder⸗ 

* holt eingreifen mußte. Der Redner Potyka griff die Regierung 

1 ſcharf an, und der Vorſitzende ſah ſich gezwungen, ihm das Wort 

zu entziehen. Die Verſammlung beſchließt aber, Potyba weiter 


energiſch gegen die Tatigkeit der Auskunftsbüros in Steuer⸗ verkäufer händigte dem Jungen 380 Zloty aus und wollte Brandschaden ſoll nicht weſentlich jein, —. 
/ 


Königshütte und Umgebung 


Der Magiſtrat an die Abnehmer von Licht und Waſſer! 
In letzter Zeit wurde eſtgeſtellt, daß verſchiedene In⸗ 
ſtallationen an elektriſchen di und Wajlerleitiingen 1125 
nicht ſeitens der Stadt zugelaſſene 1 die keine 
Qualifikation für ſolche Arbeiten be itzen, ausgeführt wur⸗ 
den. Dadurch entſtehen ſolchen Auftraggebern mannigfache 
Schäden, weil das ſtädtiſche Betriebsamt die Genehmigung 
zur Ausführung von ſolchen Arbeiten nicht abnimmt. Die 
Zulaſſung von Fachleuten geſchieht im Intereſſe der Bürger⸗ 
ſchaft, um dieſe durch Laien vor Schaden und ſonſtigen Un⸗ 
annehmlichkeiten zu bewahren. Anſchließend werden die zu⸗ 
gelaſſenen Inſtallateure für die Ausführung von Arbeiten an 
elektriſchen Licht⸗ und Waſſerleitungen namhaft gemacht. 
Zur Ausführung von Inſtallationsarbeiten am elektri⸗ 
ſchen Licht vom Leitungsnetz hinter dem Zähler, wurden fol⸗ 
ende Firmen zugelaſſen: Elektromeiſter Erwin Mohr, ul. 
agiellonska 7, Inſtallations eſchäft Gebrüder Szmatloch, 
ul. Jagiellonska 1, Monteur Valentin Schmatloch, ul. Wol⸗ 
nosci 54, Inſtallateur Spika Boleslaus, ul. Sienkiewicza 3, 
N Spika Alfons, pe 22, Inſtallateur Witzig 
oſef, ul. 3⸗go Maja 40, Elektromeiſter Auguſt Szmatloch, 
ul. Gimnazjalna 22, Elektromeiſter Vinzent Jelen, ul. By⸗ 


tomka 23. — Auswärtige: Elektromeiſter Johann Barainsti , 


in Chorzow, Inſtallationsgeſchäft Viktor Struzyna, Schwien⸗ 
tochlowitz. — Zur Ausführung von Waſſerleitungsarbeiten 
im Anſchluß an das Waſſerleitungsnetz der Stadt, bis zum 
Waſſermeſſer im Hauſe, werden zugelaſſen: Sie 
Klempnermeiſter Fritz Wende, ul. iaſtowska 9, Inſtallateur 
Suse Schubert, in Firma Auſt Nachfolger, ul. oniuſzki 1, 
. Bernhard Kiſchka, ul. Sobieskiego 20, 
Inſtallateur Hubert Hajek, ul. Szopena 14, Inſtallateur E. 
Geier, ul. Moniuſzki 1, Inſtallationsgeſchäft „Kalorie“ 9. 
G. Beckers, ul. Katowicka 30, Gasanſtalt Königshütte, ul. 
Wolnosci 74, Firma „Tres“ Inſtallationsgeſchäft, ul. 3⸗go 
Maja 75, Firma Erwin Mohr, ul. Wolnosci 67, Firma „Si⸗ 
lor“, Ingenieurbüro, ul. Kilinskiego 5, Inſtallateur Alfons 
Dietze, ul. 3⸗go Maja 6, Inſtallateur ere Fabian, ul. 
Mlynska 8. — Auswärtige: Heiber Ehrenfeld, Bismarck⸗ 
hütte, ul. Krakowska 11b, Firma Lubinus, Stein u. Co., 
Kattowitz, ul. Zabrzla 7, Firma „Hygenia“, Kattowitz⸗Za⸗ 
wodzie ul. Krakowska 9, Firma „Gotobur“, Tarnowitz, Fir⸗ 
ma „Radjator“, Kattowitz, ul. Szopena 1. 


Das ſtädtiſche Krankenhaus in Königshütte. 
Nachdem die Unterfunftsräume hau tſächlich der Ge⸗ 
ſchlechtsabteilung ng immer mehr als zu klein erweiſen, ſoll 
dieſer Aufſatz als Spiegelbild über die Größe, Einrichtung 
und Anterkunftsmöglichkeit desſelben dienen. 
Das Krankenhaus wurde in den Jaber 1902—1904 er⸗ 
baut und im Monat September desselben Jahres ſeinem 
Beſtimmungszweck übergeben. Die Baukoſten ohne Inven⸗ 
tar betrugen ſeinerzeit 510 000 Goldmark. Das Kranken⸗ 
haus ſetzt ſich aus fünf Gebäuden zuſammen, und zwar aus 
dem großen Hauptgebäude, zwei getrennten Iſolierbaracken, 
einer Leichenhalle und einem Wirtſchaftsgebäude. 
1. Im Hauptgebäude befinden ſich die Verwaltung, die 
immer für die Aſſiſtenzärzte, zwei Operationsſäle, ein 
öntgenzimmer, ein Quarzlampenzimmer und der Medico⸗ 
laal. Im erſten Stock iſt die a lunn untergebracht, 
beſtehend aus zwei großen Krankenſälen un zwei getrenn⸗ 
ten Zimmern für Schwerkrante, ferner das Verbanszimmer, 
die Teeküche, Bade⸗ und Waſchräume nebſt den Kloſetts. 
Auf dem gleichen Stockwerk befindet ſich auch eine getrennte 
Frauenabteilung, beſtehend aus zwei großen Krankenſälen, 
einigen Zimmern für Schwerkranke und Wöchnerinnen, ſo⸗ 
wie Bade⸗ und Waſchräume. Im zweiten Stock liegt der 
große Operationsſaal nebſt Steriliſationszimmer, ein Rönt⸗ 
genzimmer, ein Lager für die Krankenhauswäſche und Ver⸗ 
bandsmittel, des ferneren ein Aufbewahrungsraum für die 
Zivilkleidung der Patienten. m Erdgeſchoß des Haupt⸗ 
3 befindet ſich das Keſſelhaus für die Erzeugung des 

her für die Zentralheizung, die Desinfektions⸗ und 
Steriliſationsapparate und des warmen Badewaſſers, weiter 
das Laboratorium, Beratungsräume für ſtillende Mütter, 
ſowie Dampf⸗ und gewöhnliche Bäder. Im Hauptgebäude 
liegen im Parterre die Wohnräume für die Aſſiſtenzärzte 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


13) — 

Herr Hourloubeyre hatte ihm dieſe Neuigkeit berichtet, ent⸗ 
ſetzt, wie jemand auf eine Karte ſetzen konnte, was ihm die Ar⸗ 
beit von tauſend Leibeigenen in einem Monat einbrachte. Ich 
rückte ein wenig zur Seite. Marius begann Geſchichten zu er⸗ 
zählen, die Evelyne offenbar ſehr unterhielten. Sie lehnte ſich 
in bequemer und ungenierter Stellung zurück, das Rakett auf den 
Knien, und ihr kurzgeſchürzter Rock ließ ihre wundervoll ſchlanken 
Beine ſehen. 

So geht es! dachte ich. Nun verliebt auch ſie ſich in einen 
unbedeutenden, hübſchen Burſchen. 

Lachend legte ſie ihre Hand auf ſeinen Arm und e ee 
in ganz unzweideutiger Weiſe mit ihm. Sie ſcherzte ſogar über 
ſeine kleinen Vergnügungsreiſen nach Zendt. Machte Anſpielun⸗ 
gen auf eine gewiſſe Fiametta, eine Kellnerin in einem italieni⸗ 
ſchen Reſtaurant, mit der er angeblich zarte Beziehungen unter⸗ 
hielt. Er leugnete ohne großen Eifer und lachte laut und ge⸗ 
ſchmeichelt. Ich kann gar nicht ſagen, wie ſehr mir die Wendung 
mißfiel, die das Geſpräch nahm. Die zyniſche Bemerkung, die 
Marius über die „jungen Mädchen von heute“ gemacht hatte, 
kam mir in den Sinn. War das wirklich noch das unverdor⸗ 
bene Kind, das ich in Houlgate kennen gelernt hatte? Tiefe 
Wehmut um die Vergangenheit erfüllte mich — aber gleichzeitig 
ſpürte ich das Erwachen einer böſen Neugiede, die aus der ver⸗ 
änderten Situation eine ungewiſſe egoiſtiſche Hoffnung ſchöpfte 

Evelyne und ich mußten uns nun bald zurückziehen, um uns 
für das Diner umzukleiden, und ich hatte ſchon die Hoffnung auf⸗ 
gegeben, mit ihr vorher noch ein paar ungeſtörte Worte wechſeln 
zu können. Da wurde Dartigues plötzlich von einer brünetten 
jungen Dame, die an der Tür des Salons erſchien, gerufen. Er 
erhob ſich ſofort. 2 8 

„Meine Freundin Rita wünſcht mich,“ erklärte er ungeniert 
und trat auf ſie zu. a 

„Sie müſſen entſchuldigen“ jagte Evelyne, „daß ich mich ſo 
wenig mit Ihnen beſchäftigt habe. Aber wenn ‚Marius da iſt, 
läßt er einen nicht aus. Er iſt auch wirklich amüſant.“ 

Ich ſchwieg, und da ſie meine Verſtimmung bemerkte, 
fragte jie: 


der Waſchküche ſind die Räume für das Dien 


In allen Kulturländern wurden Krematorien . 
richtet, die ſich als Begräbnisſtätten außerordentlich be⸗ 
währt haben. In Weſteuropa hat bereits jede größere 
Stadtgemeinde ein eigenes Krematorium. In 
Polen kennt man ſolche Einrichtung nicht und für den pol⸗ 
niſchen Bauern ſind das lauter „ſpaniſche Dörfer“. Auch 
ſind Kommunalfriedhöfe in den weſteuropäiſchen Ländern 
etwas ſelbſtverſtändliches, denn die Beerdigung der Toten 
iſt vor allem Pflicht der Gemeinde und nicht der Kirche. Bei 
uns kennt man auch die Kommunalfriedhöfe nicht. Alle 
ſchleſiſchen Friedhöfe gehören den betreffenden BERN he 
meinden und der Pfaffe fühlt ſich dort als der „Herr im 
Hauſe“. Das Pfaffentum iſt bent che und verzeiht nie⸗ 
mandem, der ſich erlaubt über dem „Seelenheil“ eine eigene 
Meinung zu haben. Es kommt dann bei Beerdi ungen 
von freiheitlich geſinnten Arbeitern zu ſkandalöſen Szenen, 
wie beiſpielsweiſe Sperrung der Friedhofstore u. a., die 
dann immer noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. In Ruda 
mußten die Arbeiter den Zaun demolieren, um einen toten 
Kameraden beerdigen zu können. Ueber die ſkandalöſen 
Vorgänge in Janow bei der Beerdigung von Sozialiſten 
haben wir ſchon berichtet. In keinem Kulturland kommen 
ſolche widerlichen Szenen bei der Beerdigung von Arbeitern 
vor, die bei Lebzeiten für den Sozialismus gewirkt haben, 
wie in Polniſch⸗Oberſchleſien. Und dennoch zahlen die Ar⸗ 
beiter alle nicht nur Staats⸗ und Kommunalſteuer, aber 
auch noch die Kirchenſteuer. Sie kaufen ſich dieſes Plätzchen 
auf dem Friedhof noch zu Lebzeiten, das ihnen dann nach 
dem Tode verweigert wird. it dieſem Skandal muß ein⸗ 
mal aufgeräumt werden, und das iſt nur durch die Schaf⸗ 
fung von Gemeindefriedhöfen denkbar. Kaum daß dieſer 
Gedanke von den Sozialiſten aufgenommen wurde, haben 
die Klerikalen ein Keſſeltreiben gegen die Gemeindefried⸗ 
höfe eingeleitet. In Janow wurde ſelbſt eine öffentliche 


Der Kamp um die kommunalen Friedhöfe | 


und im zweiten Stock die Wohnräume der Kloſterſchweſtern, 
Pflegerinnen und des Küchenperſonals. 

2. Im erſten Pavillon befinden ſich zwei Männer⸗ und 
fünf Frauenabteilungen für Infektionskrankheiten, des⸗ 
gleichen Desinfektionsräume mik entſprechenden Apparaten 
und Baderäumen. 

3. Im zweiten Iſolier⸗Pavillon werden die weiblichen 
Geſchlechtskranken untergebracht, ebenſo die Geiſteskranken, 
letztere in ſechs ee eee In dieſem Gebäude be⸗ 
finden ſich noch e 
und eine Waſchküche. \ 

4. In einem bejonderen Gebäude befindet fih die Lei⸗ 
chenhalle, welche mit entſprechenden Inſtrumenten einer Ka⸗ 
pelle für Beerdigungsfeiern ſowie einem beſonderen Raum 
für die Angehörigen beſteht. 

5. Im gan des Krankenhauſes wurde ein beſonderes 
Wirtſchaftsgebäude errichtet und mittels zwei Gängen mit 
dem Hauptgebäude verbunden. In dieſem Wirtſchaftsge⸗ 
bäude befindet ſich im Parterre die Krankenhausküche, im 
erſten Stock die Näherei und eine Waſchanſtalt, nach den 
neuzeitlichen techniſchen Anforderungen eingerichtet, ſowie 
eine Dampf⸗Wäſchetrocknerei mit elektriſcher Mangel. Ueber 


tergebracht. Das Krankenhaus unterhält 160 Betten, ferner 
peiist es außer einer großen Anzahl chirurgiſcher und gynä⸗ 
kologiſcher Inſtrumente, Verbandsmittel und Steriliſations⸗ 
apparate, zwei große Desinfektionsapparate, einen Nöntgen⸗ 
apparat, eine „Apex“⸗Quarzlampe, komplette Medico⸗ 
apparate und einen Heißluftbehandlungskaſten. 

Der Perſonalbeſtand ſetzt ſich aus 55 Perſonen 
uſammen: 1 Chefarzt, 3 Aerzten, 13 Or ensſchweſtern, 4 
flegern, 4 Verwaltungsbeamten, 1 Köchin, 9 Bedienungs⸗ 

mädchen, 3 Portiers, 2 Keſſelheizern, 2 Wäſcherinnen und 
zwei Schneiderinnen. Insgeſamt beträgt der Perſonalbeſtand 
des Krankenhauſes 44 Perſonen. 

Die jährliche Anzahl der im Krankenhaus behandelten 
Kranken beträgt bis 2000 Perſonen. Die Anterhaltüngs⸗ 
koſten wurden für das Rechnungsjahr 1930⸗31 auf 415 940 

loty angeſetzt. Die Einnahmen ſind auf 212 100 94277 
erechnet, demnach die Stadt einen Zuſchuß von 203 800 Zl. 


„Sagen Sie mir doch ihre Anſicht über ihn?“ 


„Gott bewahre mich davor,“ ſcherzte ich, „Jemand herabzu⸗ 
ſetzen, der Ihnen gefällt.“ 

„Er gefällt mir wirklich,“ erklärte fie offen. 

„Männer dieſer Art haben in der Tat etwas Verführeriſches 
für die meiſten Frauen.“ 

„Von Verführen kann nicht die Rede ſein.“ 

A „Wer weiß, Evelyne!“ ſagte ich und drohte ihr mit dem 
inger. 5 

Mit bewundernswerter Unſchuld im Tone ſagte ſie: 

„Ich empfinde für ihn wirklich nur rein körperliche Sym⸗ 
pathie.“ 

„Ich glaube Ihnen verſichern zu können,“ bemerkte ich, „daß 
dies das einzige iſt, worauf Herr Dartigues Wert legt.“ 

„Ach, das iſt ganz ungefährlich!“ 

„Evelyne,“ ſagte ich, „das Geſetz der körperlichen Anziehung 
regiert die Welt. Genies würden ihre Begabung dafür hingeben, 
um von Ihnen ein einziges Mal ſo angeſchaut zu werden, wie 
Sie den guten Marius eben jetzt angeſchaut haben.“ 

„Wie habe ich ihn denn angeſchaut?“. 

„Einfach verliebt! Wiſſen Sie denn das nicht einmal? Ich 
kann doch nicht annehmen, daß Sie heute noch ſo vollkommen un⸗ 
erfahren ſind wie damals?“ BR 

„Ich war vor zwei Jahren Krankenpflegerin,“ ſagte fie ſelbſt⸗ 
bewußt, „und habe das Leben kennen gelernt.“ 

Ihre ruhige Selbſtſicherheit brachte mich in Verlegenheit. 

„Heiraten Sie ihn doch in Gottes Namen,“ ſagte ich, „wenn 
er ihr Typ iſt!“ 

Sie blieb vollkommen ernſt: 

„Oh, ich fürchte ſehr, daß er keine Ideale hat.“ 

„Was verſtehen Sie unter Idealen?“ fragte ich lächelnd. 

„Etwas Ungewöhnliches, Erhebendes, Schönes, ein Ziel in 
dieſem Leben!“ 8 

Sie begann ihre Ideen zu entwickeln. Als jungem Mädchen 
waren ihr die jungen Männer ihrer Heimat durchaus unſympa⸗ 
thiſch geweſen. Alle nach demſelben Modell gearbeitet, Sports⸗ 
leute und Geſchäftsleute, abſolute Materialiſten. Auf ihren Rei⸗ 
ſen in Frankreich war ſie zum erſten Male mit Künſtlern in Be⸗ 
rührung gekommen. Die ſchienen Ideale zu haben! Ich war 
einer der erſten. Sie fand, daß es eine würdige Beſchäftigung 
ſei. Bücher und Gedichte zu ſchreiben. Auch Philipp war mehr 
als ein Dilettant, bevor er erkrankte. Seine Leidenſchaf für die 
Muſik reihte ihn wirklich unter die Künſtler ein. 


n Verbandszimmer, getrennte Baderäume |. 


erſonal un⸗ 


Verſammlung durch die Sanatoren gegen die Kommunal⸗ 
friedhöfe einberufen. Man will die Sozialiſten auf den 
katholiſchen Friedhöfen nicht beerdigen und proteſtiert ge en 
die Einrichtung von Kommunalfriedhöfen. Wo ſollen die 
Sozialiſten beerdigt werden? Sollen ſie etwa, wie im 
Mittelalter die Hexen, auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
werden? Die katholiſche Kirche hat eine furchtbare Ge⸗ 
ſchichte hinter ſich, da ſie 10 Millionen unſchuldige Frauen 
und Mädchen auf dem Scheiterhaufen verbrennen ließ, weil 
ſie angeblich mit dem Teufel in Verbindung ſtanden. Das 
heutige Pfaffentum iſt auch nicht viel beſſer, nur die Men⸗ 
ſchen find geſcheiter geworden und haben dem tollen Treiben 
des Pfaffentums das Handwerk gelegt. — 

n der Gemeinde Janow ſtand unlängſt ein Antrag 
über die Schaffung eines Gemeindefriedhofes zur Beratung, 
der ſelbſt von dem Gemeindevorſteher unterſtützt wurde. 
Doch haben die klerikalen Gemeindevertreter den Antrag 
abgelehnt. Die polniſchen und deutſchen Klerikalen haben 
ſich brüderlich zuſammengefunden und haben den Antrag 
niedergeſtimmt. So ſieht die chriſtliche „Nächſtenliebe“ und 
die klerikale Toleranz in der Praxis aus. Und doch kann 
die Gemeindefriedhofsangelegenheit dadur⸗ nicht als erle⸗ 
digt angeſehen werden, denn die Sache iſt dringend und ſie 
liegt auch im Intereſſe der Gemeinden, der Wojewodſchaft, 
und nicht zuletzt im Intereſſe des polniſchen Staates. Wer⸗ 
den die Gemeinden nicht freiwillig die Kommunalfriedhöfe 
einrichten, dann muß von der Wofewodſchaft verlangt wer: 
den, 8 ſie die eee in die Hand nimmt. 
Wenn die Gemeinden mit Geldmangel ausreden wollen, 
dann muß die Begründung eines kommunalen Zweckverban⸗ 
des verlangt werden, der für mehrere, in der Nähe liegenden 
Gemeinden einen kommunalen Friedhof anlegen wird. Die 
kommunalen Friedhöfe bilden eine Kulturnotwendigkeit, 
der ſich die Wojewodſchaft nicht entziehen darf. 


were sammen a. — —-—-—-— — — — — 


wird leiſten müſſen. Der größte Teil des Zuſchuſſes entfällt 
auf die koſtenloſe Behandlung der Ortsarmen uſw. 

Zwecks Erweiterung der Geſchlechtskrankenabteilung ſoll 
das der Königshütte gehörige frühere Schlafhaus angekauft 
werden, wofür ſeitens der Stadtverordnetenverſammlung 
130 000 Zloty bewilligt wurden. 


Poltzeiverordnung für den Stlvpeſterabend. Die Polizei⸗ 


Ei 


direktion Königshütte gibt bekannt, daß der Ausſchank von alko⸗ 


holiſchen Getränken am Dienstag, den 31. Dezember d. Is. (Sil⸗ 
veſter) erſt von 20 Uhr abends in den Reftaurationen, Kaffee⸗ 
häuſern, Kantinen und Deſtillationen ohne beſondere Genehmi⸗ 
gung erlaubt iſt. Für die Verlängerung der Polizeiſtunde muß 
eine beſondere Genehmigung bei der Polizeidirektion durch Stel⸗ 
lung eines Antrages eingeholt werden. Jeder Antrag muß mit 
zwei Stempelmarlen zu 3 Zloty verſehen ſein. Für gewöhnliche 
Deſtillen wird eine Genehmigung zur Verlängerung der Polizei⸗ 
ſtunde nicht erteilt. Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift, in bezug 
auf den Alkoholausſchank, bezw. die verlängerte Polizeiſtunde, 
wird beſtraft. 

Verlängerte Verkaufszeit. Auf Grund der beſtehenden Ber» 


N 8 des Demobilmachu miſ⸗ 
ae E Neuen ea am, 


ſtellen ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr abends offen gehalten 


werden. 

Auszahlungen. Am Dienstag, den 31. Dezember, früh, wer⸗ 
den an die Belegſchaften der Gruben und Hütten Vorſchüſſe zur 
Auszahlung gebracht, ferner am heutigen Tage an die Beamter 
und Angeſtellten die Gehälter. 

Wer ſind die Eigentümer? In der Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte wurde eine auf der ul. Ogrodowa gefundene Ledertaſche ab⸗ 
gegeben. Der Eigentümer kann ſich daſelbſt zum Empfang wäh⸗ 
rend den Dienſtſtunden im Zimmer 10 melden. — Bei Franz 
Chwaſtet an der ul. 3⸗go Maja 35 kann ein etwa 3 Monate alter 
Hund abgeholt werden. — Auf dem Wochenmarkt fand Alfons 
Zajonc von der ul. A. Lukaszezyla 8 eine Geldbörſe mit grö⸗ 
4 5 Inhalt. Der Eigentümer kann ſich dort zum Empfang 
melden. 


„Andere, die ich kennen lernte,“ fuhr ſie eifrig fort, „beſchäf⸗ 
tigten ſich ernſthaft mit Malerei, mit dem Tanze, ja ſelbſt mit 
Modefragen an und für ſich, mit verſtändnisvollem Sammeln 
von Kunſtgegenſtänden und Altertümern. Alles das war ſchön 
und intereſſant . . .“ 

Wirklich verblüfft hatte ich ihr zugehört. 

„Und wie erhaben über alle Bewunderu 
im Kriege! Ein Ideal, das euch kleines Bo 
taten verrichten ließ!“ 

weiß nicht, welcher Laune gehorchend ich etwas Schmei⸗ 
cheſhaftes über Dartigues ſagen wollte: 


war euer Ideal 


wahre Wunder⸗ 


„Auch Marius hat ſich im Kriege ausgezeichnet; in dieſer 


Richtung kann man ihm keinen Vorwurf machen.“ 


„Er hat mir ſelbſt zugegeben,“ ſagte ſie, „daß er ſich nur in 


ſeinem Intereſſe un dwegen ſeiner Stellung im Kriege exponiert 
hat. Im Herzen war es ihm völlig gleichgültig, ob die gute 


„Mag ſein,“ gab ich zu. „Aber ſchließlich iſt es denn nicht 
auch eine Art Lebensideal, Frauenherzen zu erobern?“ 

Heftig widerſprechend ſchüttelte ſie den Kopf: 

„Nein, das iſt für mich kein Ideal. Ich finde dieſe ganzen 
Geſchichten, die Beſuche bei der Kellnerin in Zendt, ſeine Be⸗ 
mühungen um das Zimmermädchen eigentlich ziemlich ekelhaft.“ 

„Und Sie wollen das wirkliche Leben kennen gelernt haben?“ 
fragte ich ſcherzend. f 

Wie angewidert verzog ſie den hübſchen Mund: 0 

„Oh, das noch nicht! Nicht dieſe ſchmutzigen Dinge ...“ 

Ich ſetzte mich in den weichen Kiſſen zurecht und legte mein 
Geſicht in ernſte, gedankenvolle Falten. Es bereitete mir ein 
eigenes Vergnügen, das heikle Problem der ſezuellen Frage mit 
dieſer aufgeklärten kleinen Unschuld theoretiſch zu erörtern. Die 
Gefahr reizte uns beide. Ohne Ueberlegung improvifierte ich eine 
faſt wiſſenſchaftliche Abhandlung über den Gegenſtand. Vor 
allem erledigte ich Marius, indem ich betonte, daß Männer ſeiner 
Art tatſächlich nur ihren niedrigſten tieriſchen Inſtinkten unter 


Sache ſiegte oder nicht!“ 


tan ſeien. Damit wollte ich ihr ein für allemal jede Illuſion 


über ſeine Perſon nehmen. Dann wandte ich mich gegen die von 
ihr zur Schau getragene hochmütige Mißachtung der irdiſchen 
Liebe und ihrer Freuden. Mit geſpielten Zögern erklärte ich, 
ſie als junges Mädchen nicht in dieſe Myſterien einweihen zu 
können; wenn ſie aber einmal verheiratet ſei, würde ich mit gu⸗ 
tem Gewiſſen darauf zurückkommen. 

. (Fortſetzung folgt.) 


. 


x 


5 


— 


teurs Tnappik die Spiritusverkaufsſteuer um 50 Prozent ermä⸗ 


deten. Da aber nach einer letzten Beſtimmung der Wojſewodſchaft 


P P. S. Liſte iſt zurückgetreten und an feine Stelle 4 der 
P. P. S. Ver⸗ 


Npothekendienſt. Den W 
im ördlichen Stadtteil dis zum M 


Sonntag die Adlerapotheke an der ul. 3⸗go Maja, im füdlichen 
Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. Katowicka. 

Ein hartnäckiger Lebensverkürzer. Ein gewiſſer D. J., von 
der ul. Mielenskiego verſuchte durch einen Sprug in den Hütter⸗ 
teich ſeinem Leben ein Ende zu bereiten, wurde jedoch von einem 
vorbeigehenden Paſſanten, namens Paul Jaworski, wieder 
Dieſes iſt bereits der Eee Selbſtmordverſuch 


Das erſte Mal nahm der Lebensmüde 


herausgezogen. 
binnen einigen Tagen. 
Lyſol ein. 

Ein Fahrradmarder. Bei der Pol 
zur Anzeige, daß ihm ein gewiſſer 


i brachte Paul Kachel 
t B. aus Königshütte 
dem Redenberge ein 


* 
* 


während der Kontrollverſammlung 4 
Jahrrad im Werte von 120 Zloty en 

Vorſicht vor Taſchendieben! Dem 
nigshütte von der ul. Mielencklego E auf dem Bahnhof 
in Kattowitz von einem unbekannten! eine Seldbörſe mit 
250 Zloty und ein Auslandspaß ge Be 00 


Siemianowiß oe © 
Auftakt zu den Kommunalwahle N 
datu⸗ für die verſpäteten Kommunal“ 
angeſetzt iſt, ſetzt auch bereits der W ı 
Grundſatz, hartes Eiſen muß man 5 
Intelligenzblatt, die „Gazeta 


feine Schäflein von vornherein zu orien 
letzten Nummer 110 ſeines Blattes 
„Jednolity Front“ (Einheitsfront), und 
wird da angedeutet, daß über dieſen auf 
Herrn Pronobis wichtig) noch ſehr viel 
in Zukunft. Die Leſer dieſes Blattes 18 
herein auf ſpaltenlange Artikel 
wieder ein⸗ und dasſelbe beſagen werben! 

zu Gunſten der Sanacja. Wir wollen 
Predigers in der Wüſte anhören, ohne im & 
tören zu laſſen. Die „Gazeta Siemian wicka“ w 


ſetze, durch welche ſolche charakterloſe Vertreter gezwungen wer⸗ 
den, ihr Amt niederzulegen, nicht vermieden werden konnte. 
Trotzdem ſich die Bürgerſchaft aus faſt 75 Prozent Arbeitern und 
nur 20—25 Prozent anderen Berufen und Gewerben zuſammen⸗ 
ſetzt, ſind Kaufmannſchaft, Hausbeſitzer und andere Gewerbe⸗ 
treibende in einem umgekehrten Verhältnis zur Berufsſtatiſtit 
mit 75 zu 25 Prozent im Parlament vertreten. Das iſt natür⸗ 
lich ein ſehr ungefunder Zuſtand. So könnte es natürlich nur 
vorkommen, daß ſich z. B. die Hausbeſitzer die Gebäudeſteuer von 
7 auf 3 Prozent ermäßigten und den immer „notleidenden“ Gaſt⸗ 
wirten unter Führung das Sachen Hausbeſitzers und Reſtaura⸗ 


Bigt wurde. Ebenſo find die neuerbauten Arbeiterwohnungen 
entgegen dem Vorſchlag des Gemeindevorſtandes mit 6prozentiger 
Antortiſation alles andere, als eine Wohltätigkeitseinrichtung. 
Nicht zu vergeſſen iſt die Behandlung der Ortsarmen und Ar⸗ 
beitsloſen. Jedenfalls werden die nächſten Wahlen dieſes und 
vieles andere noch korrigieren müſſen, und wir werden, ganz wie 
die „Gizeta Siemianowicka“ darüber noch öfters ſchreiben, aber 
nicht wie dieſe, ſondern der Wahrheit zur Ehre, den Volksver⸗ 
führern zur Rückkehr zur Wahrheit. 

Getötet bei der Rettung verunglückter Kameraden. Der auf 
Ficinusſchacht in Siemianowitz langjährig tätige Steiger 
Mokruß hat auf der Heinitz⸗Hrube in Deutſchland einen tragi⸗ 
ſchen Tod gefunden. Beim Zub cuchegehen eines Pfeilers wur⸗ 
den zwei Bergleute verſchüttet. An den Rettungsarbeiten nahm 
als Abteilungsſteiger auch Mokruß teil. Beim Vorgehen in 
den zu Blache gegangenen Pfeilerabſchnitt, ſetzte die Firſto noch 
einmal ab und tötete den todesmutigen Retter. 

Vom Standesamt. In der Zeit vom 16. bis 23. Dezember 
d. Is. ſind in Siemianowitz 15 Knaben und 13 Mädchen ge⸗ 
boren. Geſtorben find 2 Perſonen. 

Gemeindevertreterſitzung in Baingow. Das Gemeindepar⸗ 
lament dieſer Zwanggemeinde kam vergangene Woche zu einer 
letzten Sitzung zuſammen. Offenbar wollte ſich der Gemeinde: 
vorſteher nur von ſeinen Getreuen, mit denen er 3 Jahre hin⸗ 
durch gewirtſchaftet hat, verabſchieden. tte doch durch vers 
ſchiedene Kniffe des Gemeindevorſtehers die a dn ee 
allmählich die Majorität erhalten, was dadurch gelang, da 
die zwei geweſenen Vertreter der deutſchen Wahlgemeinſchaft 


verſehen in dieſer Woche 
dis ttwoch abend die Barbara⸗ 
apotheke am Plac Mickiewicza, von Mittwoch nachts bis zum 


r 


sport vom Sonnkag 


Diana Kattowitz — Poſtſportverein Beuthen 4:3 (0:2). 

Obiges Spiel wurde am Pogonplatz in Kattowitz ausge⸗ 
tragen und ſtellte ein planloſes ſowie chaotiſches Spiel von beiden 
Seiten dar. Diana hatte Erſatz eingeſtellt und ſpielte die erſte 
Halbzeit unter aller Kritik. Nach der Halbzeit beſſerte ſich 
Diana etwas, doch war das Spiel bis zum Schluß unintereſſant 
und langweilig. Als Schiedsrichter fungierte Herr Tlamacz, 
welcher ſich ganz dem Spiel anpaßte und danach pfiff. 

Slopian Vogutſchütz — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz 3:3 (1:1). 

Dieſes Spiel ſtand unter der dauernden Ueberlegenheit der 
Einheimiſchen, wovon ſchon das Eckenverhältnis von 14:1 zeugt; 
nur das der Sturm ohne Verſtändnis ſpielte und nicht fähig 
war, mehr zu erzielen. Die Gäſte erzielten ihre Tore nur aus 
ſporadiſchen Durchbrüchen. 

Naprzod Zalenze — Orzel Joſefsdorf 1:1 (0:0). 

Trotz des ſchlechten Bodens war das Spiel flott und ent⸗ 

ſpricht dem Spielverlauf. Beide Mannſchaften ſpielten ſehr 


fair. Die Torſchützen waren für Orgel Bochynek und für Nap⸗ 


rzod Wofczak. 
Naprzod Reſerve — Orzel Reſerve 2:1. 


Amatorski Königshütte — Zydowski K. S. Kattowitz 10:0 (3:0). 
Eine kataſtrophale Niedrlage mußte der 3. K. S. in Königs⸗ 
hütte von den Amateuren hinnehmen. Doch 


muß zugegeben 


Myslowitz 


Von der ſtädtiſchen Bibliothek. 

Der Jahresbericht für das Jahr 1928 ergab, daß die 
deutſche Leſerzahl ſtark zurückgegangen iſt, was wohl teils 
auch auf die Bibliotheksleitung 33 iſt. Einen 
Ueberblick über die Tätigkeit im letzten Berichtsjahre geben 
folgende Zahlen: Insgeſamt wurden 19 578 Bücher ver⸗ 
liehen, von denen 15 973 in polniſcher und nur 3605 in deut⸗ 
ſcher Sprache waren, was eine . von 1859 
Bücher gegenüber dem Jahre 27 bedeutet. Die Anzahl der 
polniſchen Leſer erhöhte ſich im Jahre 1928 um 3931, wäh⸗ 
rend die der deutſchen Leſer ſich um 2082 verringert hatte. 
Der Bücherbeſtand erhöhte ſich im Berichtsjahre um 516 
Bücher. Die Benutzungsgebühr beträgt pro Buch 10 Gr., 
jedoch ſind Arbeitsloſe von der Entrichtung 197 55 Gebühr 
ausgeſchloſſen. Die Bücherverleihung an Arbeitsloſe, wel⸗ 
cher ſonſt bis zu 3200 betrug, ſank im Berichtsjahre auf 1900 
Bücher, was darauf zurückzuführen iſt, daß die Zahl ® 
Arbeitsloſen ſtark abgenommen hat. Von den 1802 Büchern, 
die die een entliehen haben, waren 893 in deutſcher 
und 907 in polniſcher Sprache. Die Geſamtleſerzahl betrug 
4567, und von dieſen waren 420 ſtändige Leſer. 

Die monatliche Durchſchnittszahl der Leſer betrug 420, 
die jährliche Anzahl der entliehenen Bücher — Perſon 48. 
Die Leſehalle war im Jahre 1928 an 300 Tagen 1 

von 15 bis 40 Leſern g. en 
werden alle polniſchen in unſerer Wojewodſchaft geführten 
Zeitungen, Wochen⸗ und Monatsſchriften den Beſuchern 
zur Nutznießung freigeſtellt. 


und wurde tägli 


Auto prallt gegen ein Fuhrwerk. In dieſen Tagen kam es 
auf der Nikolaiſtraße in Myslowitz zu einem bedauerlichen 
Zwiſchenfall. Ein Auto prallte an der Straßenecke genannter 
Straße gegen ein Fuhrwerk, welches ſtark beſchädigt wurde. Auch 
das Auto trug inſofern Schaden davon, als ſämtliche Scheiben 
ausgeſchlagen wurden. Der Geſamtſchaden beträgt einige hun⸗ 
dert Zloty. Wer die Schuld an dem Unglück trägt, iſt bisher 
noch nicht ermittelt worden. Selbſtverſtändlich will weder der 
eine, noch der andere Teil der Beteiligten die Verſchuldung an 
dem Unglück auf ſich nehmen. h. 
Am 
findet um 7 Uhr abends die erſte 
Vollſitzung des neuen Schoppinitzer Gemeinderates ſtatt. Zur 
Beratung ſtehen 17 Punkte, worunter ein beſonderes Kapitel 
die Geſuche um Weihnachtsunterſtützungen für 15 verſchieden⸗ 
artige Vereine einnehmen. In dieſer Sitzung werden auch die 
Mitglieder der Geſundheitskommiſſion, der Armendeputation 
uſw. gewählt. Weiterhin kommen zur Prratung: die Bewilli⸗ 
gung von Zuſatzkrediten für das Jahr 1929/0, das Geſuch des 
katholiſchen Kirchenvorſtandes um eine Subvention, zwecks Re⸗ 
novierung der Zentralheizungsanlage im Waiſenhaus, Perſonal⸗ 
angelegenheiten, Bekanntmachungen u. a. h. 

Wo kann Schutt in Schoppinitz abgeladen werden? Der Go⸗ 
meindevorſtand Schoppinitz gibt bekannt, daß die Hausbeſitzer 
Aſche und Schutt in den Baggerlöchern auf dem Gelände zwi⸗ 
am Wege Schoppinitz—Schabelnia, 


Am Montag Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz. 
Montag, den 30. d. Mts., 


ſchen Rawa und Brinitza, 
abladen können. 5 

Slupna. (Auch ein — Witz.) Ein gewiſſer E. Roſſa er⸗ 
laubte ſich am Sonnabend folgenden Spaß: Er ſah vor einer 
Reſtauration in Slupna ein Auto ſtehen. Im Aebermut der 
Feiertagsſtimmung wollt er ſich betätigen und ſiehe da: er ſchlug 
in einen der Reifen drei mächtige Nägel hinein. Dieſer „Witz“ 
und der Witzmacher 


wurde allerdings noch rechtzeitig bemerkt 


infolge Indifferenz das Unglaublichſte leiſteten. Da es dem Ge» konnte der Polizei zur Verantwortung übergeben werden. Der 
meindevorſteher jedesmal duich monatelangen Aus⸗ entſtandene Schaden beträgt 150 Zloty. =, 
chluß der linken Oppofition auch das einzige Mitglied der ſo⸗ 

zialiſliſchen Partei einfach kaltzuſtellen, fo war der Oberhäuer 


Kuchta unumfchräntter Herr über ſeine lammfrommen Dörfler. 
Allerdings ſieht das diesmalige Gemeindeparlament weſentli h 
anders aus. Die drei Sanacjavertreter haben mit einer mäch⸗ 
tigen Opposition zu rechnen, denn ihnen ſtehen gegenüber: drei 
Horſantiſten, ein N. P. R. und zwei ſozialiſtiſche Gemeindever⸗ 


die zwei Gemeindeſchöffen und der Gemeindevorſteher für weitere 
3 Jahre beſtätigt find und dieſe treu zur Regierungspartei hal⸗ 
ten, könnte bei der Abſtimmung jedesmal Stimmengleichheit 


eintreten. Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des 
Vorsitzenden. Hier dürfte ein liches ‘ ist 
der nicht gut möglich werden. Allerdings hat der Gemeinde» 


vorſteher jetzt . 
nme anzufordern, wenn die Ga 


Während der 
Anſchlußnetzes der 


zum Schluß nkte der Ge⸗ 
meindevorſteher bei der Gemeindevertretung für ihre ſahr rege 


haltenes 13 Monat 


Genoſſe Liberski heraufgerüdt, 
ee Furetzlo und Libersli find. 
b N — 


Schwienkochlowiß u. Amagebung 


Kochlowitz (Zu Tode gequetiht) Auf Hugo⸗Zwang⸗ 
Grube in Kochlowitz wurde der 56 jährige Zimmerhäuer Hormik 
im Querſchlag von der vorbelfahrenden Grubenlokomotive er⸗ 
faßt und zwiſchen Stoß und Maſchine gepreßt. H. erlitt Bein⸗ 
brüche und einen Beckenbruch. Nach ſeiner Einlieferung ins 
Knappſchaftslazarett zu Bielſchowitz, verſtarb er an ſoinen 
eren ingen. 

Friedenshütte. (2200 Meter Leitungsdraht ge> 
ſtohlen.) Von bis jetzt nicht ermittelten Tätern wurden auf 
der Strecke zwiſchen Friedenshütte⸗Eintrachthütte insgeſamt 2200 
Meter Leſtungsdraht abgewickelt und geſtohlen. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei warnt vor Ankauf des geſtohlenen Drahtes. 


l 


hin 


777 


— 
as 


Eintrachthütte. (Folgenſchwere Treppenſturz) 


werden, daß der 3. K. S. dieſe hohe Niederlage nicht verdient 

hatte und in der erſten Halbzeit überlegen ſpielte. Nach der 

Halbzeit zog ſich der Z. K. S. jedoch in die Defenſive und dies 

war ſein Verhängnis. Die Tore für den A. K. S. erzielter 

Mikiſch 4, Niechciol, Kloſſet je 2 und Duda ſowie Jendroſz je 1. 
Slavia Ruda — Polizei Kattomitz 6:1 (2:0). 

Eine ſenſationelle Niederlage erlitten die Poliziſten gegen 
die Slavia, welche einen ihrer beiten Tage hatte. Die erſte 
Halbzeit verlief noch einigermaßen ausgeglichen. Nach dem 
Wechſel waren jedoch die Einheimiſchen vollkommen überlegen. 
Hauptſächlich wäre hier der gut disponierte Sturm der Slavia 
zu erwähnen. 

Im Vorſpiel ſchlug die 1. Jugend von Slavia die oberſchleſi⸗ 
ſche Juniorenmeiſtermannſchaft der Polizei 211. 

K. S. Chorzow — Kreſy Königshütte. 

Durch den fatalen Zuſtand des Platzes ſtand das Spiel auf 
einem niedrigen Niveau. Der Ball blieb direlt im Moraſt 
ſtecken, ſo daß von einem rationellen Spiel nicht die Rede ſein 
konnte. 

Chorzow Reſerre — Kreſy Reſerve 6:0. 

25 Joſefsdorf — K. S. Chorzow komb. 1:4 (122). 


Am Weihnachtsabend wollte der 20 jährige Paul Wycick aus 
Schwientochlowitz ſeiner in Eintrachthütte wohnhaften Mutter 
einen Beſuch abſtatten. Der junge Mann ſtürzte jedoch von den 
Treppenſtuſen jo unglücklich ab, daß er ſchwere, innere Ber 
letzungen davontrug. Der Tod trat auf der Gielle ein. Der 
Bedauernswerte wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals 
geſchafft. —. 
Morgenroth. (Einbrecher verüben Poſſenſtreiche.) 
Einen „Beſuch“ ſtatteten bis jetzt nicht ermittelte Einbrecher in 
der Wohnung des Schulleiters Auguſt Penkalla in Morgenroth 
ab. Der Wohnungsinhaber befindet ſich z. Zt. auswärts. Es 
kann jedoch vor Rückkehr des Schulleiters nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den, welche Wertſachen den Tätern in die Hände fielen. Beim 
Verlaſſen der Wohnung malten die Einbrecher auf dein Fuß⸗ 
boden mit Kreide die Worte „Tomix und Harry Piel 5 Die 
polizeilichen Ermittelungen nach den flüchtigen Tätern lee e 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna. (Weihnachtsfeier.] Am Sonntag, den 
22. Dezember, wurde in Koſtuchna eine Weihnachtsfeier im Saale 
des Schlafhauſes veranſtaltet. An dieſer Feier beteiligten ſich 
alle Genoſſinnen, Genoſſen, Freigewerkſchaftler, Jugend und die 
Arbeiterſänger, teils als Zuhörer und teils als Mitwirkende. 
Für luſtige Unterhaltung ſorgten einige Sänger aus Bismarck⸗ 
hütte mit einem Theaterſpiel. Die Feier darf als gelungen be⸗ 
zeichnet werden. Den Anfang machte Toni Nebus mit einem 
Gedicht (Sonnenwende). Hierauf ſangen die „Freien Sänger“ 
aus Bismarckhütte und Koſtuchna „Weltenfriede“ von Athmar 
und „Morgenrot“ von O. de Nobel. In der Feſtrede betonte 
Sangesbruder Nebus, daß ein und dieſelden Feſte verſchieden ge⸗ 
feiert werden. Ein Teil der Menſchheit findet ſeine Befriedi⸗ 
gung ſchon am Feſte ſelbſt. Jedoch, der andere Teil ſuche den 
Sinn der Feſte zu ergründen. Der erſte Teil feiert das Ver⸗ 
gangene und der andere bereitet das Zukünftige vor. Der Ka⸗ 
pitalismus habe der heutigen Arbeiterſchaft das Weihnachtsfeſt 
geraubt. Jedoch er wird verſchwinden, wie einſt die Kaiſerreiche 
verſchwunden find, Der Arbeiter möge bedenken, daß ihm nichts 
geſchenkt werde. Er möge an ſich ſelbſt arbeiten, um imſtande 
zu ſein, das Werk unſerer Vorkämpfer einmal zu übernehmen 
und dies iſt das größte Weihnachtsgeſchenk. Von den Bismarck⸗ 
hütter Sängern wurden auf der proviſoriſch aufgebauten Bühne 
einige ſchöne Sachen zum Beſten gegeben. Beſonderen Anklang 
fand der „Vogelſtimmenimitator“ mit dem verblüfſend nachge⸗ 
ahmten Pfeifen mehrerer bekannter Singvögel. Auch „Der 
Dorfbarbier“ rief mit ſeiner „Aufmachung“ bei alt und jung 
Lachſtürme hervor. Außerdem kamen zwei Akte aus dem von 
einem Bsmarckhütter Sänger verfaßten Weihnachtsſtück: „Un⸗ 
ſchuldig“, zum Vortrag. Den Abſchluß bildeten die Arbeiter⸗ 
ſänger, unter Leitung des Sangesbruders Goedel, mit drei 


Volksliedern. Alle Darbietungen ernteten reichen Beifall. Der 


Weihnachtsmann, der mit einem „Gehilfen“ ankam, verteilte 
hierauf an die Kinder von den Genoſſen der D. S. A. P. einen 
gefüllten Weihnachtsbeutel und ſomit kam Jeder auf ſeine 
Koſten. Im Anſchluß ſei Allen, die zum Gelingen dieſer Feier 
beigetragen haben, nochmals Dank ausgeſprochen. 


Tarnowitz und Amgebung 


Zyglin. (Einbruch), Während der Feiertage wurde dem 
Teodor Siwy aus Zyglin ein Wohnungsbeſuch abgeſtattet und 
zur Erinnerung 85 Zloty, 30 Rentenmark, ein Pelz und ein Paar 
Schuhe mitgenommen. Des Diebſtahls ſtark verdächtigt 


wird der 18jährige J. G., welcher ohne feſten Wohnſitz iſt und 
nach dem Einbruch aus Zyglin verſchwand. 


Die neue Verkäuferin: „Werden Sie ſchon bedient, mein 
Herr??? (Humorift.) 


3 


ſich gierig auf ihren Mund. 


Als Verbannter auf Stromboli 


Als ich im Jahre 1923 zum erſten Male Sizilien und die 
nachbarten Lipariſchen Inſeln beſuchte, hatte ich mir nicht 
träumen laſſen, daß ich ſelbſt ſpäter einmal unter den Ver⸗ 
bannten ſein würde, die ich dort ſah. Schnell hat ſich mein 
Schickſal gewandt — nach Freude und Glück kam ſchlimmes Leid. 


* 


Mailand am 12. September 1927. Ich ſaß in der Redaktion 
der Corriera della Sera. Da trat ein Herr in mein Zimmer, 
um mich perſönlich zur Quäſtur zu bringen — laut eines Haft⸗ 
befehls, den er in den Händen hielt. Verdutzt fragte ich ihn, 
was ich wohl verbrochen haben könnte, ich war mir nicht der 
geringſten Schuld bewußt. Leider konnte er mir keine Aus⸗ 
kunft erteilen, ich ſollte aber noch früh genug Klarheit erhalten. 

Der Quäſtor empfing mich ſehr höflich und erzählte mir 
von einem Artikel, der vor einigen Tagen in ausländiſchen 
Zeitungen zu leſen war und der angeblich von mir ſtammen 
ſollte. Dieſer Artikel war der Grund meiner Verhaftung; er 
war, wie es ſich herausſtellte, ſehr antifaſchiſtiſch gehalten, ſo 
daß ſich die römiſche Regierung berufen fühlte, mich einem 
ſtrengen Verhör unterziehen zu laſſen ſowie Nachforſchungen an⸗ 
zuſtellen, welcher Partei ich angehörte und früher angehört 
hatte. 

Alles Abſtreiten half nichts, im Handumdrehen wurde ich 
unter Anklage geſtellt. Urteil: ein Jahr Verbannung auf die 
Lipariſchen Inſeln. d 

Die Reiſe war ſchrecklich. In Etappen ging es von einer 
Stadt zur andern, vier bis an die Zähne bewaffnete Kara⸗ 
binieri bewachten mich. Ich wurde in einem Abteil transpor⸗ 
tiert, das heißt in einer Zelle, die ſo klein war, daß man ſich 
kaum rühren konnte. Die Handſchellen, die ich während des 
ganzen Transports trug, waren ſo zugeſchraubt, daß ſich das 
Blut im Handgelenk ſtaute. Vierzehn Tage vergingen ſo, endlich 
waren wir in Meſſina. Am nächſten Tage ging es hinüber nach 
den Lipariſchen Inſeln. Nach einigen Tagen wurde ich mit noch 
einigen ebenfalls Verbannten nach Stromboli gebracht.. 

Stromboli ſelbſt gefiel mir gar nicht übel, auch die Wächter 
waren gegen uns Verbannte im Anfange recht nett — bis zu 


einem Tage an dem einige verſucht hatten, von der Inſel zu 
verſchwinden, darunter auch ich. Das Glück war gegen uns ge⸗ 
weſen; kaum hatten wir den nördlichen Teil der Inſel erreicht, 
als man uns auch ſchon wieder fing. Wir mußten den ein 
bißchen ſinnloſen Fluchtverſuch teuer bezahlen: Vierzehn Tage 
bekamen wir Einzelhaft in einer dunklen Zelle, und nach dieſen 
glücklich überſtandenen Tagen wurde unſere Freiheit ſehr ein⸗ 
geſchränkt. Und unter der ſchwerſten Bewachung hatten wir zu 
leiden. 

Und doch: auch im Elend vergeht ſchließlich ein Jahr. Soll 
ich Ihnen ſchildern, wie es auf einer Verbannungsinſel zugeht? 
Ich denke, von den fünfhundert, die die Inſel als Verbannte be⸗ 
wohnen, werden nicht viel übrig bleiben. Die Koſt iſt frugal, 
einförmig und ſchlecht, das Kaſtell, in dem wir untergebracht 
waren, groß, kahl, und ungeſund, die Zellen ſchmutzig und die 
Wände grau. In einer ſolchen Zelle wohnen dicht dreißig bis 
vierzig Mann. Eſſen wird nur einmal am Tag, und zwar um 
elf Uhr verabreicht. Frühſtück oder Abendeſſen gißt es nicht. 

Es gibt aber auch Einzelzellen — ohne Fenſter, ohne Licht, 
die Wände naß, am Boden ein wenig Stroh. Eine Decke voll 
Ungeziefer, ein alter Waſſerkrug, dem ein ekler Geruch ent⸗ 
ſtrömt. Das iſt alles. Viele ſolche Zellen werden auch ſtändig 
bewohnt, zum Beiſpiel von Anhängern Matteotis oder Anti⸗ 
faſchiſten, die ſich irgendein größeres politiſches Verbrechen zu⸗ 
ſchulden kommen ließen — von Journaliſten, die die Gefährlichſten 
find, die aber auch unter der ſtrengſten Aufſicht ſtehen. Viele 
ſolcher armen Deportierten find ſchon elend zugrunde gegangen. 

Stromboli: man könnte ſie eine Hölle für Verbannte nen⸗ 
nen. Dumpfe. unerträgliche Hitze herrſcht, das Land iſt ſehr 
waſſerarm, ſo daß man auch ſchwer unter dem Durſt leidet. Dazu 
geſellt ſich noch als ſchlimmer Gaſt die Malaria. 

Dennoch: ein Jahr ging vorbei, und ich wurde freigelaſſen — 
aus Italien aber endgültig ausgewieſen. Nach einer elenden 
Reiſe erreichte ich endlich mein Vaterland — Oeſterreich. Noch 
manchmal denke ich zurück — an die in Stromboli und auf 
den anderen Lipariſchen Inſeln Zurückgebliebenen. Und manch⸗ 
mal ſchreckt mich im Traum die Hölle von Stromboli... 

x Dr. Paulo Renee Koſchutnig. 


Ein ſeltſamer Einbruch 


Novelle von Manfred Tiefenbach. 


Marga erwachte von einem kühlen Luftzug, der ihr Ant⸗ 
litz ſtreifte. Im ſelben Augenblick hörte ſie ein ſanftes, klicken⸗ 
des Geräuſch, als bräche jemand einen ſpröden Gegenſtand be⸗ 
hutſam auseinander. „Einbrecher“ dachte ſie und für einen 
Augenblick hört ihr Herz auf zu ſchlagen. Angſt griff nach 
ihrer Kehle und ſie zitterte heftig. Aber es war nur ein Augen⸗ 
blick. Dann raffte ſie alle ihre Kräfte zuſammen und begann 
zu überlegen. In raſender Geſchwindigkeit huſchten Gedanken 
und Erwägungen durch ihr Hirn. 

„Er hat“ dachte ſie, „den Balkon von außen erſtiegen — 
wahrſcheinlich iſt er an dem Weinſpalier in die Höhe geklettert. 
Dann hat er die Glasſcheibe der Balkontür eingedrückt und 
letzt ſteht er dort — ich ſehe faſt, wie der Vorhang weht — 
und wartet. Er lauſcht, um ſich erſt einmal zu vergewiſſern, ob 
ihn auch niemand gehört hat. 

Ich habe ihn gehört! Und ich könnte herüberlangen nach dem 
Klingelknopf drüben und das Mädchen alarmieren. Aber es 
iſt nicht dunkel genug — ſeine Augen haben ſich wahrſcheinlich 
an die Nacht gewöhnt und er würde die Bewegung ſehen. 
man weiß nicht, was er dann tun würde. Solche Menſchen ſind 
unberechenbar. Wahrſcheinlich will er bloß ſtehlen — aber es 
könnte doch ſein, daß er, enttäuſcht über ſeinen Mißerfolg, zu 
Gewalttaten greift, daß er mich oder uns beide tötet. Beſtimmt 
hat er auch eine Waffe. 

Ich darf alſo nicht klingeln! Anderſeits — mein ganzer 
Schmuck liegt in der Schale auf dem Tiſch. Der Mann hat ſich 
den günſtigſten Augenblick ausgeſucht: nach dem Feſt geſtern 
abend. Ich hätte die Sachen wegſchließen ſollen, gewiß. Das 
iſt nun einmal verabſäumt. Stelle ich mich ſchlafend, ſo nimmt 
er das alles: die Perlenkette, das Brillantenkollier, alle Ringe. 
Meinen guten Schmuck, unſer halbes Vermögen. Willy würde 
mir meinen Leichtſinn niemals verzeihen — wo er ohnehin in 
letzter Zeit von geſchäftlichen Mißerfolgen gleichſam verfolgt 
wird. Es wäre zu ſchrecklich ... 

Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Sie taſtete nach dem Geſicht 
ihres Mannes. Ganz leiſe wandte ſie ſich ihm zu, beobachtete 
ihn angeſtrengt. Er atmete tief und regelmäßig, kein Zweifel, 
daß er feſt und ruhig ſchlief. 

Da richtete ſie ſich plötzlich in ihrem Bett auf. „Viktor“, 
fragte ſie flüſternd, die Augen ſtarr in die Ecke des Zimmers 
richtend, wo ſie den Eindringling vermutete, „Viktor — biſt 
du da?“ 

Es entſtand eine lange Pauſe, dann gab eine dunkle Män⸗ 
nerſtimme eben fo leiſe zurück: „Ja — ich bin.. gekommen.“ 

Der Fremde hatte offenbar lange überlegt. was er ant⸗ 
worten ſollte. Die Frau ſtand auf, ging mit ruhigen Schritten 
dem Unbekannten entgegen — ihr Geſicht ſchimmerte in der 
Dunkelheit ſo blaß und weiß beinahe, wie das Nachtgewand, 
das ihren ſchönen jungen Körper loſe umhüllte. 

Eine Hand griff nach ihrem Arm, zwei heiße Lippen preßten 
Sie erſchauerte — aber bezwang 
ſich dennoch. „Es gilt ein gewagtes Spiel“, dachte ſie und mit 
einer Bewegung entblößte ſie Schulter und Bruſt. Es war 
immerhin ſo dunkel, daß ſie die Geſichtszüge des Eindringlings 
nicht zu erkennen vermochte — und auch dieſer ſah nur den 
fahlen Schimmer ihrer weißen, kühlen Haut. 

„Es iſt lieb von dir, daß du Wort gehalten haſt!“ ſagte 
Marga wieder und taſtete mit bebenden Händen nach dem Ge⸗ 
ſicht des Fremden. „Aber es wird heute nicht gehen — wir werden 
unſeren Plan auf einen anderen Tag verſchieben müſſen.“ 

„Warum, fragte der Mann und gab ſich Mühe, 
Stimme einen möglichſt indifferenten Klang zu geben. 

„Ich wollte dir ſo gern helfen, Liebſter — ich hätte dir meine 
Perlen gegeben und der Erlös hätte beſtimmt genügt, deine 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. Es ſind ſehr ſchöne 


ſeiner 


koſtbare Perlen, wirklich. Und Willy würde glauben, ein Ein⸗ 


brecher hätte uns einen Beſuch abgeſtattet und die Perlen ge⸗ 
ſtohlen. Alles hatte ich mir ſo ſchön ausgedacht — nun hat 
mein Mann geſtern meinen Schmuck und alles in ſein Bank⸗ 
Safe eingeſchloſſen. Er ſagt, es würde ſoviel geſtohlen in der 
letzten Zeit und es wäre beſſer, die Sachen nicht in der Woh⸗ 
nung herumliegen zu laſſen, den ganzen Sommer über, wo man 
doch keine Geſellſchaften mitmacht und den Schmuck niht 
braucht. Ich bin ſo traurig — aber du mußt nicht den Mut 
verlieren, mir wird ſchon irgendeine Liſt einfallen, die Sachen 
wieder herauszubekommen.“ 


„O Liebſte“, kam es zurück, „ich verliere den Mut nicht. 
Wenn ich dich nur habe.“ Eine Hand glitt ſanft, liebkoſend 
über ihre Schulter. Ihr Herz ſchlug wahnſinnig. „Wie ich das 
ertrage“, dachte ſie und errötete vor ſich ſelbſt, „daß ein fremder 
Mann mich fo ſieht, mich jo betaſtet — und daß ich nicht ſterbe ..“ 

In dieſem Augenblick ſtöhnte der Mann auf dem Lager 
hinten ſchwer auf — wie jemand, der aus dumpfen, quälenden 
Träumen emportaucht ins wache Sein. 

„Um Gottes willen — ſchnell, ſchnell — mein Mann wacht 
auf“, flüſterte die Frau haſtig und drängte den Fremden zur 
Brüſtung des Balkons. 

Ich bin verloren, wenn er dich hier entdeckt. Wir ſehen 
uns heute mittag — da können wir alles weitere beſprechen.“ 

Der Mann, ſchon mit halbem Körper über der Tiefe 
ſchwebend, wandte ihr noch einmal ſein Antlitz zu. „Einen 
Kuß nur noch“, bettelte er, und fie beugte ſich zu ihm herab und 
reichte ihm ihren Mund. Eine Sekunde ſpäter hörte man nur 
noch das Knacken der Spalierhölzer, das leiſe Klirren von 
Drähten — während der Fremde langſam, vorſichtig an der 
Außenwand des Hauſes herabkletterte. 


Marga hatte kaum ihr Bett erreicht und ſich zitternd zuge 
deckt, als die Lampe auf ihres Mannes Nachttiſch aufflamrıte. 
„Schläfſt du, Marga?“ fragte ihr Gatte, ſie unruhig be⸗ 
trachtend. Sie bewegte ſich, rieb ſich die Augen, reckte ſich wie 


ſchlaftrunken.“ 


„Was iſt denn?“ gab ſie zurück. 

„Mir war's als würde hier geſprochen.“ 

„Ach Anſinn, du haſt geträumt.“ 

„Aber die Balkontür iſt auf, ich ſpüre den Luftzug.“ 

„Ja, ich habe fie aufgemacht, ehe ich einſchlief. Es war jo 
wahnſinnig heiß im Zimmer. Oder dachteſt du, ich hätte Be⸗ 
ſuch empfangen, hier? .. 5 

Sie verſuchte zu la — aber aus dem Lachen wurde 
plötzlich ein wildes, kra fhaftes Schluchzen und Weinen. Ihr 
Mann hatte Mühe, ſie beruhigen. 

„Was iſt dir nur, ing?“ fragte er immer wieder ganz 
erſchreckt. „So ſei doch — ich wollte dich doch nicht kränken. 

Sie gab keine An; t, ſchlief endlich unter Tränen ein. 
Und niemals hat ſie m Mann erzählt, was fie in dieſer 
Nacht für ihn getan. \ ’ 


5 
W. uf der Sterne 
Rasen * begungen im Weltall. 

Der klare Simm achts überſät mit funkelnden Sternen, 
von denen jeder ein ene ferne, leuchtende Sonne iſt, ferne 
Geſchwiſter unſereer nigin. Für die kurzlebigen Menſchen 
ſcheinen dieſe Sonn zu ſtehen und unveränderlich zu ſein. 
Das iſt aber nicht Si im Auch die fernen Sterne haben ihre 
Geburtsſtunde, iht undes Leben und ihr langſames Ab⸗ 
ſterben wie alles ge in der Natur. Nur geſchieht das 
im Weltall in fü z unfaßbaren Zeiträumen. 

Jeder Weltkör De Univerſum iſt in Bewegung; keiner 
ſteht ſtill. Planete Sonnen eilen durch den Raum, einem 
unbekannten Ziele zürden die Menſchen Jahrtauſende alt 
werden, ſo würden sen, wie der Sternenhimmel fein Aus» 
ſehen verändert, wie Sternenbilder andere Formen bekämen, 
weil die ſcheinbar Finſterne nach allen Richtungen durch 
den Weltraum eile er helle, rötliche Stern im Bilder des 
Orion, entfernt ſich b. nſerem Sonnenſyſtem in jeder Sekunde 
um 17 Kilometer, Ca; a im Fuhrmann um 24 Kilometer und 
Aldebaran im Stier un 51 Kilometer. Aber Generationen von 
e können ins Grab ſinken, dieſe Sterne werden noch immer 
in gleicher, ungeſchwächter Helligkeit funkeln. Zu groß ſind die 
Entfernungen im All und zu gewaltig die Maſſen der Sonnen. 

Es gibt jedoch auch Sterne, die ſich unſerem Syſtem nähern, 
die mit kosmiſcher Geſchwindigkeit auf uns zu eilen. Arktur im 
Sternbilde des Bootes nähert ſich unſerer Sonne in jeder Se⸗ 
kunde um 5 Kilometer, Sirius um 8 Kilometer und Mizar im 
großen Bären um 31 Kilometer. Der Gedanke, daß eine ſo ge⸗ 
waltige Sonne wie der Sirius ſich uns in jeder Stunde um 
25 000 Kilometer nähert, übt einen unheimlichen Eindruck aus. 
Im Geiſte ſieht man dieſen glühenden Feuerball größer und 
größer werden, zur Scheibe anſchwellen, unſere Nacht zum Tag 
erleuchten, uns mit Hitze überfluten, bis ſchließlich eines Tages, 
nachdem gewaltige Störungen das ganze Planetenſyſtem ins 
Schwanken gebracht haben, der Erdball in dem glühenden Rachen 
verſinkt. Aber weit gefehlt! Selbſt der nahe Sirius braucht 
faſt eine Million Jahre, ehe er unſeren gegenwärtigen Stand⸗ 
punkt im Weltall erreicht. Obendrein bewegt ſich auch unfere 
Sonne mit allen ihren Planeten in jeder Sekunde ungefähr 29 
Kilometer weit durch den Weltraum, und wenn der Sirius in 
einer Million Jahren jene Stelle paſſtert, an der wir uns heute 
befinden, dann iſt unſere Sonne ſchon 600 Billionen Kilometer 
von ihrem heutigen Standort entfernt, befindet ſich dann alſo 
an einem ganz anderen Punkte des unermeßlichen Raumes. 


Fax 
* 2 


ei 6,6 Stunden kıhrzeit im 


zu 
42 W 
E 


DN 


Der Weg eines Gülerwagens der 
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Reichsbahn in 3 mal 24 Stunden 


Die deutſche Reichsbahn⸗Geſellſchaft hat zurzeit 674000 Güterwagen. Unſer Bild, das dem deutſchen Reichsbahn⸗Kalender ent⸗ 
nommen iſt, veranſchaulicht die Ausnutzung der Güterwagen in 3 Tagen. 
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er Werkzeuge in Tierhand 


Es gibt nur vier, — wenn man feiner unterſcheiden will, 
fünf Arten von Menſchenaffen: den Oran⸗Utan, Schimpanſen 
(und den ihm nahe ſtehenden Tſchego), den Gibbon und den Go⸗ 
rilla. Man will zwar neuerdings im unerforſchten Braſilien 
noch einen dem Menſchen beſonders ähnlichen großen Menſchen⸗ 
affen entdeckt haben, die Nachrichten darüber muten aber ſehr 
wie Tropenlatein an und klingen ſchon deshalb unglaubhaft, 
weil alle Menſchenaffen nur die alte Welt bewohnen: Gorilla 
und Schimpanſe die weſtafrikaniſchen Urwälder, der Gibbon und 
Dran⸗Utan dagegen das ſüdöſtliche Aſien um Sumatra und Bor: 
neo herum. In den Tagen, da Tropenwälder auch in Europa 
grünten, gab es auch bei uns reichlich Menſchenaffen, deren 
Knochenreſte man z. B. in Bayern gefunden hat, aber der Klima⸗ 
wandel hat ſie von unſeren Breiten verjagt und ſie können heute 
auf Erden nur in der allerheißeſten und üppigſten Zone leben. 
Denn wenn irgendein Geſchöpf ein Waldtier iſt, ſo ſind es dieſe 
rieſigen [der Gorilla wird bis zwei Meter hoch) menſchenähn⸗ 
lichen, ungeſchwänzten Affen, die ſchon auf zwei Beinen gehen 
und ſogar in der Intelligenz die Brücke zu uns ſchlagen. 


2 piſche Hochwald iſt der eigentliche Lebensbezirk die⸗ 
ſer Tiere, die als echte Baumgeſchöpfe ausſchließlich in den Kro⸗ 
nen der Bäume im lichteſten Gezweig leben. Gorilla und Gib⸗ 
bon kommen aber auf die Erde herab und richten ſich bei ihrem 
watſchelnden Gang auf zwei Beinen ganz auf, wobei ſie mit der 
ganzer Sohle auftreten. 

An dieſe Waldlebensweiſe und ihre einfachen Bedürfniſſe 
eines Fruchteſſers, der wie ein Indianer lebt, muß man ſich ſtets 
erinnern, wenn man zu der oft und in neuerer Zeit immer er⸗ 
folgreicher diskutierten Frage der Tierintelligenz ſelbſtändig kri⸗ 
tiſch Stellung nehmen will. Und vor allem muß man als Feh⸗ 
lerquelle der Beurteilung ſo ziemlich alle Beobachtungen aus⸗ 
ſchalten, die an gefangenen, im Tiergarten als Schauobjekt ge⸗ 
haltenen, unnatürlich lebenden Menſchenaffen angeſtellt wurden. 
Alle kritiſchen Tierforſcher betonen übereinſtimmend, daß die 
Tiere im Zoo grundlegend in ihrem Weſen verändert ſind. Da 
dämmern ſie meiſt den ganzen Tag dahin, ſind einesteils trau⸗ 
rig und gleichgültig, leiden ganz offenſichtlich an typiſcher Ge⸗ 
fangenenpſychoſe, andererseits aber find fie als leidenſchaftliche 
Nachahmer in den „hellen“ Stunden wieder zu ſehr aufgeweckt. 
Sie nehmen vom Menſchen durch äußerliche Nachahmung mehr 
an, als eigentlich in ihnen ſteckt, und täuſchen dadurch auch mehr 
Intelligenz vor, als ihnen zukommt. 


Die Dreſſurſtücke, die man ihnen überall beibringt, etwa 
das ſich vor dem Spiegel kämmen, auf einer Tafel kritzeln, 
Schlüſſel herausſuchen, gewiſſe Befehle befolgen, Schubkarren 
ſchieben, auf dem Dreirad fahren, tanzen, Drehorgel und Geige 
ſpielen und dergleichen mehr, ſind eigentlich Jahrmarktskram und 
nur geeignet, unſer Urteil gründlich irrezuleiten. Um wirklich 
in die „Affenſeele“ einzudringen, muß man, wie das zunächſt Dr. 
Sololowsky vom Stettiner Tierpark als Erſter betonte, dem 
Studium der Tierſeele eine biologiſche Baſis geben. Man muß 
die Tiere, unbeeinflußt vom Menſchen, in ihrer Umwelt beobach⸗ 
ten, und hat dies nun in neuerer Zeit (bis 1920) glücklicher⸗ 
weiſe für den wichtigſten der Menſchenaffen, nämlich den Schim⸗ 
panſen, auf einer Affenſtation auf den kanariſchen Inſeln auch 
gründlich beſorgt. Nur dieſe Forſchungen haben entſcheidenden 


Wert und durch ſie ſind wir heute doch zu einem 


2 über das Innenleben unſerer heutigen Menſchenaffen ge⸗ 
ommen. i 

Auf Teneriffa waren ſehr günftige Verhältniſſe für ſolche 
Forſchungen, die übrigen von deutſche Seite (Rothmann, beſon⸗ 
ders aber Koehler) ausgingen, vorhanden. i 

In Orotava iſt die Jahrestemperatur geradezu tropiſch (22 
Grad Eelſius), wodurch die Tiere faſt das ganze Jahr im Freien 
bleiben konnten. Auch iſt ihre afrikaniſche Heimat ſo nahe, daß 
die Reiſe fie kaum verändert. Man hatte ihnen dort eine große 
Bananenpflanzung eingeräumt, von der ſie lebten. Sie konnten 
ſich ganz ungezwungen tummeln und wurden von einem ange⸗ 
bauten Haus aus beobachtet, ohne daß ſie es ſelbſt merkten. Ihr 
Leben kam alſo hier ziemlich ihren Gewohnheiten gleich, und ſo 
hat es dokumentariſchen Wert, was man unter ſolchen Umſtän⸗ 
den mit wiſſenſchaftlicher Kritit über ihr Leben und Treiben 
aufzeichnen konnte. ’ 3 

Das erſte war, daß ſich die ins Freie gelaſſenen Tiere als 
„Herde“ konſtituierten. Ein großes Männchen übernahm die Füh⸗ 
rung, ein großes Weibchen den e des „Vereins“, der ſich 
allmählich zuſammenraufte. Jeder Neuankömmling wurde von 
der Bande, die zuletzt aus neun Kamerunaffen beſtand, mit tüch⸗ 
tigen Prügeln empfangen, bis auch er ſich einordnete. Sie tra⸗ 

regelrechte Wege in das Dickicht, die auch als Straßen auf⸗ 

erhalten wurden, und gingen ſtets aufrecht dabei. Sie bau⸗ 
ten auch Schlafneſter aus Gras, Aeſten und Zweigen, die an ein 
Storchneſt erinnern. Tiere, die ſich ihnen näherten, bewarfen ſie 
mit Steinen. Sie ſelbſt ſpielten eifrig wie Kinder, beſonders 
Haſchen, ſchmückten fi mit Halsketten aus Kräutern, Zweigen, 
Blumen, warfen gefundene Zeugfetzen über die Schulter und 
führten ſo aufgeputzt Reigentänze auf, bei denen der Führer be: 
jedem zweiten Schritt heftig ſtampfte. Sie lachten ſchallend wie 
Kinder oder einfältige Menſchen, küßten ſich auch oder weinten 
gelegentlich. Einer der Schimpanſen pflegte in Liebesregung re⸗ 

mäßig im Dreivierteltakt zu tanzen, wobei er eine Hand hoch⸗ 
gereckt hielt. Ein anderer ſchlug dabei von Zeit zu Zeit drei⸗ 
mal auf den Boden. Wenn Weibchen tanzten, eilten die männ⸗ 
lichen Schimpanſen herbei, ſtießen Freudenſchreie aus und lieb⸗ 
zoften ſto. Oft tanzten fie im Kreis um einen Pflock und drehten 
ſich dabei. Beim Eſſen zeigten fie ſich mäßig, ſchälten die Ba- 
nanen ab, hoben auch welche auf und teilten als Liebespaare 
wohl gelegentlich ihre Vorräte. Beſonders merkwürdig war ein 
älteres Männchen, das gewöhnlich am Abend vor dem Einſchla⸗ 
ſen einen eigentümlichen Tanz, bei dem im Rhythmus auf den 
Boden gellopft wurde, aufführte, wobei die Weibchen aufmerkſam 
ſahen. 

5 Das Wichtigſte dieſer Beobachtung aber war die eimr nd⸗ 
freie Feſtſtellung, daß Menschenaffen Werkzeuge ſinngemäß be⸗ 
nützen und ſich auch welche ſchaffen. Man wußte Derartiges 
wohl ſchon von den Tiergartenbeobachtungen her, konnte aber 
nicht entnehmen, wieweit hierbei die Nachahmung vom Geſehe⸗ 
nen ging. In dieſen vom Menſchen ganz unbeeinflußt lebenden 
Tieren aber lam eine erſtaunliche Erfindungskraft und Kombi⸗ 
nationsgabe zum Vorſchein. Schon in der Erfindung ihrer 
Spiele — fie fütterten Hühner, ſuchten Ameiſen und Eidechſen 
und quälten ſie nach Kinderart, oft 5 ganz beſtialiſch, denn 
das Naturgeſchöpf iſt leider kein ideales Weſen — zeigte ſich Fan⸗ 
taſie, Scharffinn auch darin, daß fie Scherben und ſcharfe Steine 
zum ſich kratzen ſuchten und Stöcke zum Prügeln oder Heran⸗ 
ſchieben entfernter Gegenſtände oder zum Tierfang benüßten 


ihnen, an kurzen Worten, Winkbewegungen, Kreiſchen, 


Es blieb aber nicht bei der Werkzeugbenützung allein, fie ſtell⸗ I 


ten auch neue Werkzeuge her, und das iſt das Entſcheidende. 
Fehlte ihnen ein Stock, um eine Banane zu holen, ſuchten ſie ſo⸗ 
fort einen paſſenden. brachen zu dieſem Zweck paſſende Zweige, 
trennten Holzſplitter ab, biſſen ſie mit den Zähnen zurecht, fer⸗ 
tigten alſo regelrecht ihnen paſſende Werkzeuge an. Sie ſchaff⸗ 
ten ſich auch Rohr, durch Befeſtigen dünnerer Rohrſtengel in 
ci auch Doppelſtücke oder ſchoben drei kunſtgerecht inein⸗ 
ander. A 


Auch an einer einfachen Verſtändigungsſprache zwiſchen 
Geſten 
und ausgezeichneten Mienenſpiel fehlte es nicht, und ihnen er⸗ 
teilte einfachere Befehle lernten ſie bald ſinngemäß verſtehen. 
So beſtätigten dieſe Beobachtungen freier Tiere das große 
Material, das die Beobachtung gefangener Affen zuſammenge⸗ 
bracht hatte, und dieſer kleine Auszug aus dem, was in den letz⸗ 
ten Jahren an Intelligenzbeweiſen der Menſchenaffen, von de⸗ 
nen ohne Bruch eine Kette zu ihren übrigen Waldgenoſſen reicht, 
aufgeſammelt iſt, mag es begreiflich erſcheinen laſſen, wenn es 
heute als wiſſenſchaftliche Wahrheit gilt, zu ſagen, die Kluft 
zwiſchen Tier und Menſch ſei auch im Geiſtigen überbrückt, vor 
allem gebe es keine Grenzmauer mehr zwiſchen „Inſtinkt“ und 
Verſtand. R. Francee. 


Zum Aufſatz von Dr. Rheinbergen wird uns geſchrieben: 

Mit N Echt wird auf die reichliche Verwendung von Milch in 
der Ernährung der amerikaniſchen Arbeiter hingewieſen und der 
Wunſch ausgeſprochen, daß man in Deutſchland dieſes Beiſpiel 
nachahme. Hierzu wäre es aber erforderlich, daß ſowohl Arbeiter 
als auch Gaſtwirte in der Ernährungsfrage ſich zu anderen An⸗ 
ſichten bekehren. Der Gaſtwirt erwartet es als ſelbſtverſtändlich, 
daß zu den Speiſen auch Getränke beſtellt werden. Wer nur ißt, 
kann erleben, daß Speiſen ohne Getränke nur mit Auſſchlag zu 
haben ſind. Die in Frage kommenden Getränbe ſind meiſt alko⸗ 
holiſche, auch wohl Kaffee oder „Brühe“. Immerhin iſt wohl an⸗ 
zunehmen, daß ein Geſchäftsmann bei genügender Nachfrage nach 
Milch auch dieſe führen würde. Dieſe erfordert aber, namentlich 
im Sommer, reichlich Eis, das hier teurer und nicht ſo leicht zu 
haben iſt wie in den Vereinigten Staaten, in denen ſelbſt der 
Arbeiterhaushalt nicht ohne Eisſchrank iſt. Ferner müßte unter 
den Arbeitern ſelbſt mehr Werbung für Milch ſtatt Bier oder 
Schnaps erfolgen, um ſie zu dieſem Getränk zu bekehren. 


Der Verwendung von Milch im Haushalt als Frühgetränk 
ſtellen ſich bei uns gewiſſe Hinderniſſe entgegen, die es in Ame⸗ 
rika nicht gibt. Will man morgens nicht Milch vom e vor⸗ 
her genießen, ſo muß man warten, bis die Milchgeſchäfte auf⸗ 
machen. Um dieſe Zeit iſt wohl kaum noch ein Arbeiter zu 
Hauſe. In Amerika wird die Milch um drei Uhr morgens aus⸗ 
gefahren und vor die Haustüren geſtellt, im Sommer ſogar noch 
mit einem kleinen Stückchen Eis auf dem Deckel. Selbſt in den 
Wohnkaſernen iſt es möglich, von drei Uhr morgens an die Milch 
vor der Tür der Wohnung zu finden. In dieſen Fällen hat der 


weben die Hausſchlüſſel. Dies kann nur dadurch erreicht 
werde PR 


n, daß faft der geſamte Milchhandel in Händen größer Fir 
men iſt, die durch ein von Zweigſtellen und organifierten 
Ablieferungsdienſt allen Anſprüchen genügen können. Die Woche 
durch wird meiſt gepumpt und am Montag kaſſiert. 

Einige Irrtümer Dr. Rheinbergers müſſen berichtigt werden. 
So trifft es nicht zu, daß, wie er behauptet, die große Maſſe und 
die echten Amerikaner ihre Hauptmahlzeit, das „Dinner“ im Re⸗ 
ſtaurant einnehmen. Die allmächtige amerikaniſche Frau würde 
ihrem Gatten die Hölle heiß machen, wenn er nicht zum Eſſen 
nach ſe käme. Selbſt die Kientöppe, die „Movies“ nehmen 
hierauf Rückſicht, indem ſie von 2 bis 5 Uhr eine Nachmittags⸗ 
vorſtellung, die ſogenannte „Matinee“, laufen laſſen, in der man 
faſt nur Frauen und Kinder antrifft. Die Hausfrau kann alſo 
bis 6 Uhr bequem ihr Dinner fertig haben, zumal viel mehr als 
bei uns „canned goods“, Konſerven, benutzt werden. Aber auch 
unverheiratete Arbeiter bereiten ſich vielfach ihr Eſſen zu Hauſe 
in den „houſekeeping rooms“ Kochzimmern, die ſehr beliebt ſind. 
Vor Einführung der Prohibition konnte allerdings der Freilunch, 
den die Kneipen umſonſt gaben, manche Mahlzeit überflüſſig 
machen. Dafür ging das Geld in Getränken drauf. 


Ginger Ale iſt kein Bier, wie Dr. Rheinberger annimmt. Es 
ig zu den ſogenannten „ſoft drinks“ und iſt gänzlich alkohol⸗ 
i wie Brauſelimonade. Dieſer Getränke gibt es eine Menge: 
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Univerfiläts-Ehrung engliſcher Polifiter 

Die Univerſität Briſtol hat den früheren Schatzkanzler Winſton 

Churchill (links) zum Kanzler der Hochſchule gewählt und 

gleichzeitig dem gegenwärtigen Schahlanzler Philipp Snow⸗ 

de palrechts) und der Arbeitsminiſterin Miß Bonfield den 
» 5 Doktor ehrenhalber verliehen. 


Profeſſor Joſef Foerſter i 
der bekannte Prager Komponiſt, kann am 30. Dezember ſeinen 
70. Geburtstag feiern. 


Arbeiterernährung in USA. 


Soda, Celery Tonic, Sarſaparilla uſw., die alle aus Eſſenzen mit 
Zuschuß von Kohlenſäure hergeſtellt werden. 


Auch Wurſt iſt nicht ſo unbekannt wie Dr. Rheinberger 
meint. Abgeſehen von den „heißen Hunden“, den Frankfurtern 
die maſſenhaft verzehrt werden, gibt es alle in Deutſchland be⸗ 
kannten Wurſtarten, wie ja auch viele deutſche Wurſtmacher drü⸗ 
ben tätig ſind. Ebenſo werden beſſere deutſche Würſte impor⸗ 


tiert. 
Johannes Saalfeld. 


Der lebende Teddy⸗Bär 


Ein Geſetz zum Schutz des Koala. — Ein niedliches Haustier. — 
Wenn der Teddybär liebt. 

Der Teddy⸗Bär, das beliebte Spielzeug, hat ein lebendes 
Urbild: das Original lebt in Auſtralien. Erſt jetzt hat man 
dort wieder ein Geſetz zu ſeinem Schutz erlaſſen, das jegliche Jagd 
auf den Teddybären verbietet. Im Leben heißt er Koala, 
auſtraliſcher Bär, und er wird nicht höher, als das Spielzeug 
ihn erſcheinen läßt, nämlich höchſtens 30 Zentimeter. Er kommt 
in nennenswerten Mengen im Südoſten Auſtraliens vor, aber 
eben nur dort; überall, wo man ihn ſonſt in Zoologiſchen 
Gärten zu züchten verſucht, iſt er ſehr bald eingegangen, weil 
die nötigen Lebensbedingungen fehlten. Der Koala iſt ein 
Fruchtfreſſer, und zwar frißt er nur die Blüten und Früchte des 
Gummibaums, und auch nicht jedes Gummibaums, ſondern nur 
die des „weißen Gummibaums“ und des „Sumpfgummibaums“. 
Er gedeiht nur auf dieſen beiden, die ſich beſonders im Südoſten 


Auſtraliens finden. Sonſt iſt der Gummibaum mit feiner ger, 


waltigen Höhe (bis 140 Meter) und ſeinem Stammumfang 
(bis zu 30 Metet) der charakteriſtiſche Baum Auſtraliens und 
Tasmaniens. Die beiden Arten, auf denen der Koala lebt, ſind 
im allgemeinen nicht ſo hoch. 

Das Tier iſt ziemlich dumm und ſehr träge. Es lebt viele 
Tage auf demſelben Baum und hockt auf demſelben Platz, ganz 
teilnahmslos für feine Umgebung; nur wenn es Hunger be⸗ 
kommt, klettert es langſam nach einer Knoſpe oder Frucht weiter. 
Doch iſt der Koala ein zwar langſamer, doch ſicherer Kletterer; 
die ſcharfen langen, gekrümmten Nägel an den Zehen der Vorder⸗ 
und Hinterfüße geben ihm dieſe Sicherheit. Seine Langſamkeit 
aber ermöglicht es den Eingeborenen, ihm auf dem Baum nach⸗ 
zuklettern und leicht zu erfaſſen. Sie erſchlagen ihn dann, um 
ſein wohlſchmeckendes Fleiſch zu eſſen und ſeinen Pelz zu ver⸗ 
kaufen, oder nehmen ihn mit nach Hauſe und zähmen ihn. Der 
Bär ift harmlos, folgſam und treu wie ein Hund. Von feinen 
ſehr ſcharfen Zähnen macht er nur Gebrauch, wenn er zu ſehr ge⸗ 
ärgert wird oder zurzeit der Brunſt. Dann iſt er am intereſſan⸗ 
teſten. Der verliebte Bär wird lebendig und klettert dem Weib⸗ 
chen bis auf die höchſte Spitze des Gummibaumes nach. Dort 
oben ſtimmt er eine Art Geſang an, ſchrille, lang hingezogene 
Töne, die ſich vielfach wiederholen, doch im Klang wechſeln. 
Sobald er ſein Lied angeſtimmt hat, läßt ſich auf dem nächſten 
Baumgipfel ſofort ein Nebenbuhler hören, die Konkurrenten auf 
dem dritten und vierten fallen ein, und dieſe Geſänge enden erſt, 
wenn ein Glücklicher Erhörung gefunden hat. Die Koala⸗Bärin 
wirft nur ein einziges Junges, das ſie ſehr ſorgſam hütet; ſie 
legt es nach der Geburt auf ihren Rücken, wo ſich das Kleine 
mit ſeinen Krallen feſthält. 


„Einmal ſagt man ich adien .“ 


Von Hermann Hacker. 


Das Jack Vanity Dance Orcheſtra ſpielte ſeit langem in 
dem großen Columbia⸗Etabliſſement. Eine Hauptkraft der be⸗ 
liebten Kapelle war der Saxophonſpieler Gino Grande. Abend 
für Abend trat er an den Rand des Podiums und ſang mit fris 
ſcher Naturſtimme zu den jeweiligen Modeſchlagern den Refrain. 
Dann hob andächtig zuhörende Weiblichkeit die Köpfe bewun⸗ 
dernd zu ihm empor, ſehr zum Aerger der begleitenden Galans. 

Jedoch Gino Granda dachte gar nicht daran, auf ermutigen⸗ 
des Augenſpiel oder verliebte Brieſchen zu reagieren. 

Nach abſolvierter Tätigkeit als Muſiker und Refrainſänger 
verwandelte ſich Granda in den Bürger Felix Braun, als ſolcher 
verlobt mit Lotte Stefan und ſehr verliebt in ſie, eine kleine, 
arme Kontoriſtin. In einigen Wochen ſollte Hochzeit ſein. 

Sollte ſein! Lotte, zartes Ding, das von ihrem knappen Ge⸗ 
halt das meiſte noch zurückgelegt für ſpäter, erkrankt plötzlich, 
muß ſchnellſtens operiert werden. Granda erfährt davon erſt, 
als ſie ſchon fortgeſchafft iſt. Er ſpielt und ſingt auch in dieſen 
Tagen der Sorge wie ſonſt. Nachts um zwei, wenn er fertig Pi 
kann er nicht mehr in das Krankenhaus telephonieren. Die Ber 
ſuchszeit fällt in die Stunden, in denen er arbeiten muß. 

Lotte ſtirbt. Granda iſt im Dienſt . 

In der Abendpauſe schickt ihre Mutter kurze Nachricht an ibn, 
Er hat das für alle Fälle verabredet. Die Drehtüre hat er feit 
geſtern ſchon nicht mehr aus den Augen gelaſſen, jedesmal gab 
es ihm einen Stich ins Herz, wenn fie in Bewegung kam. 

Lotte iſt tot. — Lotte iſt überhaupt nicht mehr da, heißt 

Granda! Los! Die Pauſe iſt um. 
Noch eine Stunde während der Konzertmuſik gemacht wird, 
weil faſt noch keine Gäſte um dieſe Zeit im Lokal find, hat er 


das 


— 


2 


Ruhe, ſeinen Gedanken nachzuhängen. Der erſte Schlager, zu 
dem er ſpäter ſingt, heißt: „Sei nur ein bißchen verrückt nach 
mir“. Er weiß kaum, daß er ſingt, weiß nicht, was er ſingt. 
Dann ſpielt er wieder eine Weile ſein Saxophon. Gutes Saxo⸗ 
phon, auf dieſem Inſtrument läßt ſich beinahe weinen. 

Lotte iſt tot. — ' 

Der Kollege vom Schlagzeug muß ihn zweimal anſtoßen, ehe 
Granda begreift, daß er die Pflicht hat, zu ſingen. Was denn? 

„Ein—mal jagt man ſich a—d—ieu, wenn — man ſich auch 
noch — jo — liebt — — —“ 

Granda ſteht im Lichterglanz und ſingt. Mit geſchloſſenen 
Augen. Seine Stimme ſchwingt dunkler als gewöhnlich. 

Lotte iſt tot. — 

„Einmal jagt man ſich a—d—ieu, wenn — man ſich auch 
noch — ſo — liebt ** 
Granda ſingt. Verdrehte Augen ſind auf ihn gerichtet. 

Lotte iſt tot. — i 

Granda ſingt. Singt den Refrain zum dritten, zum vierten 
Male. Die Muſiker lachen, ſpielen ſeinetwegen weiter, obwohl 
das Stück zu Ende wäre. Das Publikum lacht, ſummt mit. 

„Ein—mal ſagt man ſich —“ 

Die Stimme bricht jäh ab. Granda ſchlägt rücklings hin, 
mit dem Kopf auf die Meſſing⸗Gongs, daß es ſcheppert. 

Wahnſinnig iſt er, kaum haben ſie ihm auf die Beine ge⸗ 
holfen, beginnt er ſchon wieder. 

„Einmal jagt man ſich a—di—eu — — —“ 

Immerzu nur dieſe Worte. Mit Gewalt zerrt man ihn hin⸗ 
aus, geifernd, tobend ſetzt er ſich zur Wehr. Draußen noch brüllt 
er. Die Kapelle ſpielt ſchnell einen flotten Marſch, recht laut. 
Ein Stuhl und ein Saxophon ſtehen verlaſſen in der Ecke. 

Im Columbia⸗Etabliſſement iſt die Stelle eines routinierten 
Saxophoniſten und Stimmungsſängers ſofort neu zu beſetzen. 

Auf dieſes Inſerat gingen über hundert Angebote ein. 


Vermiſchte Nachrichten 
f Skelette als Altarſchmuck. 

Alte Ueberlieferung erzählt, daß ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit die Menſchen ihre Altäre mit Menſchenknochen geſchmückt 
haben, um ſo ihre Götterverehrung zu bekunden. Es waren 
in der Regel die Knochen der den Göttern geopferten Menſchen, 
die zur düſteren Ausſchmückung dieſer idniſchen Kapellen 
dienten. Von der Tatſächlichkeit dieſes merkwürdigen alten 
Brauches kann man ſich heute noch überzeugen. 

So befindet ſich in der Allerheiligenkirche des tſchechiſchen 
Ortes Sodletz ein Altar, deſſen Ausſchmückung aus einer Reihe 
ſymmetriſch geordneter Totenſchädel beſteht. Trotz der impoſan⸗ 
ten Schönheit dieſes Baues, trotz dieſer anziehenden Eigenart in 
den Ornamenten, kann der Reiſende beim Anblick dieſer 
Sehenswürdigkeit ſich eines leiſen Schauers nicht erwehren. 
Manche der Fremden, die in Scharen zu dieſer Kirche pilgern, 
konnten der Anwandlung nicht widerſtehen, einige dieſer Toten⸗ 
knochen als Andenken für ihre Sammlungen von Eigentümlich⸗ 
keiten nach Hauſe zu nehmen. Dieſe Gewohnheit der Beſucher 
nahm ſchließlich ſolch einen Umfang an, daß man die Kapelle 
beſonders ſchützen mußte. N 

Man findet in Europa noch ähnliche Totenhäuſer. In der 
Kirche von Hallſtadt liegen uralte Gebeine, aus Gräbern eines 
verfallenen Friedhofes aufgeleſen. Intereſſant iſt das Knochen⸗ 
haus von Naters, in der Nähe der ſchweizeriſchen Stadt Brig an 
der italieniſchen Grenze. Menſchenſchädel und Knochen ruhen 
hier in einem Mauſoleum, ſorgſamſt geordnet und geſchichtet. 
Manche Totenſchädel ſind mit bunten Bändern verſehen, die an 
der Seite eine große Schleife aufweiſen. Es gibt auch hier 
genug Beſucher, die in dieſer ſchauerlichen Stätte das Gruſeln 


lernen wollen. 
Südlicht in Auſtralien. 

Die Aurora (Südlicht) iſt im Monat März wiederholt an 
der Küſte von Südauſtralien beobachtet worden und erjtrahlte, 
wie von dort berichtet wird, in herrlichſtem Glanze. Syſtematiſche 
Beobachtungen des Südlichts beginnen erſt Ende der fünfziger 
Jahre mit den Aufzeichnungen des deutſchen Gelehrten Neu⸗ 
meyer, des Schöpfers der Sternwarte in Melbourne. Dr. W. 
Boller ſammelte ſpäter das geſamte erſchienene Material. Am 
häufigſten zeigte ſich die Aurora im Südlichen Eismeer, in der 
Nähe von Kap Horn und ſüdlich von Auſtralien. Der magnetiſche 
Südpol liegt in der Nähe von 74 Grad ſüdlicher Breite und 
146 Grad öſtlicher Länge von Greenwich. In dieſer Gegend 
iſt das Auftreten des Südlichts nach allen Seiten hin gleich⸗ 
mäßig verteilt, und daher erſcheint es ſüdweſtlich von Auſtralien 
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weit häufiger als auf der anderen Seite des Südpols, im füd- 


lichen Atlantiſchen Ozean. 
Die meiſten Südlichter werden im März und Oktober be⸗ 
obachtet. Nach Dr. Boller kommen ſie ebenſo häufig vor, wie 


auf unſerer Halbkugel die Nordlichter, und zwar gleich dieſen 


in elfjährigen Perioden des öfteren Erſcheinens. Die Frage, ob 
Nord⸗ und Südlicht gleichzeitig auftauchen, iſt noch offen. Tat⸗ 
ſache aber iſt es, daß häufig beſonders große Nord⸗ und Süd⸗ 
lichter gleichzeitig auftreten. Beide ſind bisweilen zum Wende⸗ 
kreis und darüber hinaus geſehen worden, ſo daß um die Zeit 
ſehr ſtarker Entwicklung des Polarlichts der größte Teil der 
Erdatmoſphäre von leuchtenden Strahlen erfüllt iſt. 
Der wandernde Berg. 

Der 1700 Meter hohe Monte Arbino im ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton Teſſin will ſich anſcheinend heimlich auf die Wanderſchaft 
machen, da es ihm auf ſeinem jetzigen Platze nicht ſonderlich be⸗ 
hagt. Die erſten großen Riſſe bis zu 30 Meter Tiefe zeigten ſich 
bereits im vorigen Jahre, und es iſt begreiflich, wenn die Be⸗ 
wohner des Tales der Meinung find, der klobige Geſelle könne 
eines Nachts einmal plötzlich über fie herfallen und fie zudecken. 
Die Bewegungen des Berges haben aber auch in letzter Zeit be⸗ 
ängſtigend zugenommen; der ganze Nordhang iſt in Bewegung 
und die jo entſtandene Gleitzone hat immerhin ſchon eine Aus⸗ 
dehnung von 2 Kilometern. Schätzt man die Tiefe der Bewe⸗ 
gung auf 100 Meter, ſo befinden ſich rund 200 Millionen Kubik⸗ 
meter Erde und Geſtein im Gleiten. Wenn dieſe Maſſen ſich tat⸗ 
ſächlich auf einmal in Bewegung ſetzen würden, gäbe es eine 
kataſtrophale Erdbewegung, wie ſie aus geſchichtlicher Zeit in den 
Schweizer Alpen noch nie beobachtet worden iſt. Allerdings iſt 
es nach Art der geologiſchen Verhältniſſe dort kaum anzunehmen, 
daß die ganze Bergmaſſe auf einmal zu Tale gleiten würde. 

Eine Karawane von 3000 Renntieren, 

Die größte Wanderung von gezähmten Tieren, die jemals 
in den Nordgebieten Kanadas unternommen worden ſſt, voll⸗ 
zieht ſich jetzt in der großen Karawane der 3000 Renntiere, die 
bei Eintreten des Winters von der Weſtlüſte Alaskas nach dem 
Oſtdelta des Mackenzie⸗Fluſſes gebracht werden. Schon ſeit 
Monaten find die Vorbereitungen dafür im Gange. Die Renn- 
tiere wurden von der Kanadiſchen Regierung von einer Neuyorker 
Geſellſchaft gekauft, die ſich mit der Aufzucht und Zähmung die⸗ 
ſer Tiere beſchäftigt; man will auf dieſe Weiſe die Nahrungs⸗ 
möglichkeiten vergrößern, die den Eskimos des kanadiſchen 
Nordweſtterritoriums zur Verfügung ſtehen. Man hofft, durch 
die Einführung dieſer Tiere eine neue Induſtrie unter den pri⸗ 
mitiven Stämmen zu entwickeln, damit ſie während der furcht⸗ 
baren Winterzeiten nicht ſo auf die zufällige Erbeutung von 
Jagdtleren und Fiſchen angewieſen find, 

Die merkwürdige Karawane ſteht unter der Führung des 
Lappländers Andrew Bahr, der die größte Erfahrung in der 
Renntierzucht beſitzt; er gehört zu denen, die zuerſt Renntiere 
von Lappland nach Alaska brachten, als die Vereinigten Staa⸗ 
ten dieſe Tiere vor vielen Jahren in dem Gebiet anſiedelten. 
Dre: andere Lappländer und ſechs als Renntierhirten erfahrene 
Eskimos begleiten ebenfalls den Zug, zu dem außer den Her⸗ 
den noch 53 mit Renntieren beſpannte Schlitten gehören, die die 
Aus rüſtung und Nahrungsmittel mitführen. Die Herde wird 
ihre lange Reiſe von Elephant Point im Tal des Buckland⸗ 
Fluſſes aus antreten und dann quer durch Alaska über zahl⸗ 
reiche Gebirgspäſſe ihren Weg nehmen. Man hofft, daß die 
wandernden Nenntiere im nächſten Frühjahr den Colville⸗Fluß 
in Alaska erreicht haben werden, wo dann die Herde während 
der Zeit des Kalbens zwei Monate bleiben u Von dort 
wendet ſich di rawane oſtwärts, wird im Winter von 1930 
51s 1901 ble Seltz . fd ee kerne Und ne e 
Beſtimmungsziel im Frühjahr 1931 erreichen. 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Dienstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17.15: Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: 
Vortrag. 19.25: Uebertragung aus Krakau. 20.00: Abendkonzert 
aus Warſchau. 22.00: Verſchiedene Berichte. 22.45: Sammel⸗ 
ſtunde von fünf Sendeſtationen Polens. 


Warſchau — Welle 1411. 
Dienstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetter⸗ 
bericht. 15.00: Handelsbericht. 15.45: Vorträge. 16.15: Schall⸗ 
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plattenkonzert. 17.45: Nachmittagskonzert. 18.45: Verſchied mes. 
20.00: Abendkonzert. 22.00: Verſchiedene Nachrichten. 22.45: 
Sammelſtunde von 5 Sendeſtationen Polens. 0 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wee 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Dienstag. 16.00: Breslauer Domglocken. 16.30: Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 17.30: Kinderſtunde: Rübezahl. 18.05: Jekerſch! 
Kruzitürken! Plautſch! 18.30: Philoſophie. 19.05: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19.05: Nationaltänze. 2. Slkähkebr. 
20.45: Aus Gleiwitz: Heute iſt heut. 21.15: Luſtiges . Lurri. 
22.15: Schlager des Jahres. 22.45: Abreißkalender. 24.00: Sil⸗ 
veſtertreiben auf dem Breslauer Ring und Turmblaſen vom Rat⸗ 
hausturm. 0.30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 


Verſammlungskfalender 


Allen Metallarbeitern, Hetzern und Maſchiniſten 
ſei hierdurch mitgeteilt, daß die „Energie⸗Kalender“ für 1930 
vergriffen ſind und nicht mehr geliefert werden können. Be⸗ 
ſtellungen ſind daher zwecklos. 

Schwientochlowitz. Die 
Zettelverteiler werden hiermit 
welche am Neujahrstage, 
ſtattfindet. h 
Lipine. (Silvejterfeier) Am 31. Dezember findet im 
Saale bei Polak⸗Piasniki eine Silveſterfeier ſtatt, zu der ſämt⸗ 
liche Mitglieder der Freien Gewerkſchaften, Genoſſen, Genoſſinnen 
der Partei, ſowie der Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt, herzlichſt 
eingeladen find. — Am Sonntag, den 29. Dezember, nachmittags 
um 3 Uhr, findet im Saale bei Machon die Generalverſamm⸗ 
lung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes ſtatt. Es iſt Pflicht 
ſämtlicher Mitglieder, zu erſcheinen. Ref. zur Stelle. 

Siemignowitz. (Silveſterfeier des Ortskartells.) 
Der Ortsausſchuß der Freien Gewerkſchwaften in Siemianowitz 
veranſtaltet am 31. Dezember, abends 6 Uhr, im Lokale Kozdon 
eine Silveſterfeier, zu der die Angehörigen herzlichſt eingeladen 
werden. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 3. Januar 1930, abends 
7%, Uhr, im Lokal Kozdon Vortrag des Genoſſen Nowak aus 
Gleiwitz. Alle Gewerkſchaftler und Parteiler werden erſucht, 
zahlreich zu erſcheinen. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtrie verband.) 
Am Montag, den 6. Januar (Drei Königefeiertag), nachmittags 
3 Uhr, findet bei Kotyrba in Janow unſere Generalverſamm⸗ 
lung mi e ee Wegen der Wahl des Vorſtandes 
tt es Pflicht aller Verbandstameraden, zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Sil veſterfeier der D. S. A. P.) Am 
31. Dezember findet in unſerem Lokale eine Silveſterfeier ſtatt, 
zu welcher ſämtliche Genoſſen, Genoſſinnen, Sangesſchweſtern 
und brüder, wie auch die Mitglieder des Zithervereins herz⸗ 
lichſt eingeladen ſind. Allerlei Beluſtigungen, Ueberraſchungen 
und a. S. ſind auf der Tagesordnung. 

Nikolai. (Silveſterrummel der D. S. A. P.) Am 
31. Dezember, abends 9 Uhr, finden ſich alle Genoſſen, Genoſſin⸗ 
nen ſowie⸗Gewerlſchaftler im Lokal Freundſchaft zu einem Sil⸗ 
veſterrummel ein. b 
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Wahlkommiſſionsmitglieder und 
zu einer Sitzung eingeladen, 
vormittags 11 Uhr, bei Scholtyſſek 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice. 
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aller Art für den Geschäfts- und 


Vereinsbedarf in modernster Aus- 


führung. Unsere Spezialitäten sind 
Likör-, Bier- und Wein-Etikeits. 
Massenauflagen in Rotationsdruck. 
Unsere reiche Schriftenauswahl in 


guter Zusammenarbeit mit unserer 


Setzmaschinenabteilung u. Stereo- 


typie ermöglichen es uns, die weit- 
gehendsten Ansprüche zu befriedigen 


